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können nunmehr, wieder durch die Güte der Architek- "G oldener Schwan", von welchen, wie unser Lage· 
ten, den Lesern der "Deutschen Bauzeitung" über die plan auf folgender ei te zeigt, der "Römer" nach dem 
vollendeten, seit einiger Zeit ihrer Bestimmung über- Römerberg, der "Goldene Schwan" dagegen nach dem 
gebenen Bauten unter Beigabe zahlreicher 
Abbildungen berichten. Doch zuvor sei ein 
kurzer historischer Rückblick gestattet 

Unter den Städten des mittelalterlichen 
Deutschland gab es wenige, die an geschicht­
licher Bedeutung der alten Mainstadt gleich 
kamen, der Kaiser Kar! IV. im Jahre 1356 
durch die GoldeneBulle die Eigenschaft der E 

gesetzlichen Wahlstatt verliehen hatte und ~ 
die seit dem XIV. Jahrhundert in ihren Mau· 
ern die wichtigsten politischen Begebenhei-
ten der deutschen Vergangenheit sich ab· 
spielen sah. In Frankfurt wurden' wieder- ~ 
holt Reichstage abgehalten und hie"r war es 
auch, wo seit 1562 mit vielem Prunk die 
Krönungen der deutschen Kaiser stattfanden. 
Der Ort, ~o die Haupthandlungen der deut- 'il 
schen Kaisergeschichte vor sicb gingen, der 
das ganze malerische und prunkvolle Ge­
triebe der Geschlechter - Ver ammlungen 
Deutschlands sah, warderRämer, die Stätte, ~ 
wohin zu Beginn des. ·V. Jahrhunderts die 
Leitung derStadtübersiedelte, nachdem die 
wiedergekehrten Zeiten der Ruhe nach Feh­
den, die der Stadt schwere Lasten auferleg- ~ 
ten, ihr eine aufsteigende Entwicklung er­
möglichten. Das alte Rathaus, das in der oll 

ähe des Domes stand, war mit der fort­
schreitendenEntwicklung der Stadt und den 0 

mutmaßlichen Forderungen, welche durch 
dieErweiterung desDomes an dessen nächste 
Umgebung gestellt wurden, unzulänglich und 
sein Raum zugleich für sakrale Zwecke not-

wendig geworden, sodaß die tadt sich an 
Kaiser Ludwig den Bayern wendete und von 
ihm die Erlaubnis zum Bau eines neuen Rat­
hauses an einem "für die tadt nützlich­
sten" Platze erhielt. Die en nützlichsten Platz 
glaubte der Rat von Frankfurt am Hauptplatz 
der t~dt, dem am tagsberg, gefunden zu haben, auf 
dem die Messe abgehalten wurde und sich der dich­
teste Verkehr entwickelte. Er erwarb hier im März des 
Jahres 1405 die beiden privaten Häu er "Römer" und 

2 

Barfüßer-Klo ter, dem heutigen Paulsplatz, hinaus­
ging. In den folgenden Jahren fand der Umbau der 
bei den Häuser zu einem Rathau e statt. Das Erdge­
'choß be tand aus großen gewölbten Hallen, die wäh· 
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';.t. sehen Verwaltung im 
~ Römer unzulänglich, 
Asodaß der Rat sich ge­
iJl zwungen sab, angren­

zendeGebäudefür die 
Zwecke der städti­
schen Verwaltung zu 
erwerben und einzu­
richten. Es waren drei 

S E Gebäude, die den bier 
5 zu scbildernden Neu­
it bauten zu Beginn un­
~ seresJabrbundertswei­

:-' eben mußten: dasHaus a 
~ "Frauenrode", das im 

Jahre 1424 erworben 
wurde,die" Viole", die 
[5 [0 in den Be itz der 
Stadt überging, und 
das Haus "Schwarzen-

~ fels", das den Besitzer 
~ [542 wechselte. Nach 
';5 etwas mehr als 50 Jah-
1: ren schon, 1596, wurde 
ä der städtische Besitz 
~ abermals wesentlicb 

erwei tert durchAnkauf 
des vom Römerberg 
zum Paulsplatz durch-

] gehenden Hau~es "Lö­
~ wenstein-Wanebacb", 
~ das, wie unser Lage­
§ plan zeigt, ähnlich ge-

lagert ist, wie dieHäu· 
sergruppe Römer· Gol­
dener Schwan und an 
diese unmittelbar an­
grenzt. Während des 
XVn.Jahrhundertsfan· 
den e1l1ige charakteri­
stische bauliche Ver­
änderungen im Inne­
ren und Aeußeren der 
Römergruppe statt. Im 
Inneren wurde für die 

5 Krönung des Kaisers 
-;: 6 5. Matthias im Jahre I 12 
7 der Kaisersaal vergrö­

r.':: Bert und erhieltim we-
sentlichenseine beuti­
ge Raum wirkung. Wich­
tiger, für das Stadt­
bild bedeutsam, wur­
den die Veränderun-

~l i5 gen im Aeußeren. Wie 
b eine schöne Ansicht 
:e des Römerberges aus 
.~ demKrönungsdiariu1Jl 
~ des KaisersLeopoldI. 
~ aus dem Jahre 1658 

zeigt, erhielten jetzt 
der Römer, das neu er­

-6 worbeneHaus Löwen­a stein und auf der ande­
:1 ren Seite des Römers 
,g das nocb nicht im Be­
P:: sitz der Stadt befind­

liche Haus Alt-Lim­
purg drei harmonische 
Treppengiebel mitein­
heitlicher Fassaden­
malerei. 

Die bisher geschil­
derten baulichen Um­
gestaltungen der Rö­
mergru ppe j edoch tr~­
ten zurück gegen dIe 
U mgestal tungen, die im 
Jabre173lanhoben.Es 
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Stadtverwaltung vor der gebieterischen Pfticht, die ge­
schichtliche Bedeutung der Römer~ruppe zu erhalten 
und in den Römerbauten, die seit 500 Jahren städtischen 
Verwaltungszwecken gedienthatten, den Schwerpunkt 
der städtischen Verwaltung zu lassen. Es hatte nicht 
an anderen Vorschlägen gefehlt. Es wurde der Plan 
erörtert, den Römer zu einem Museum umzugestalten. 
Neben diesem Gedanken einher ging bei einer Verle­
gung des Rathauses die Furcht, daß das Schicksal der 
alten Häuserdann bald abzusehen sei. Und so reifteder 
grundsätzliche Entschluß, ein neues Rathaus, das nicht 
allein sämtliche zerstreuten Aemter, sondern auch die 
Fest- und Repräsentationsräume zu umfassen hatte,im 
unmittelbaren Anschluß an die alte Römergruppe zu 
errichten. Dabei trat jedoch als erste die Hauptfrage 
auf, nach welcher Seite der nunmehr als Erweiterungs­
bau aufzufassende Neubau sich erstrecken solle. Nach 
der bestehenden Sachlage, nach welcher der Römer­
berg und der Paulsplatz als gegebene Faktoren be­
trachtet werden mußten, ergab sich eine Erstreckung 
des Erweiterungsbaues nach Westen als das Natur­
gemäße. Die Absicht der Anlage eines neuen Straßen­
zuges, der die Altstadt von Westen nach Osten zu durch­
queren bestimmt war, der Betbmann-Straße und inihrer 
Verlängerung der Braubach·Straße, kam demGedanken 
der Erweiterung nach Westen entgegen. Jedoch er­
wuchsen dem Plane noch erhebliche Schwierigkeiten, 
an welchen eine Reihe von Vorentwürfen des städti­
schen Hochbauamtes scheiterten_ Diese Schwierig­
keiten bestanden einmal darin, daß den südlichen An­
wohnern des Rathauses die Durchfahrtsrechte, die sie 
bisher an der Römergasse hatten, erhalten bleiben muß­
ten, und daß anderseits der "Gläsern Hof", ein von 
Römergasse, Karpfengasse und Kerbengasse begrenz­
tes viereckiges bebautes größeres Gelände sich wie ein 
Keil in das für den Erweiterungsbau in Aussicht ge­
nommene Gebiet hineinschob. Auch hielt man lange 
Zeit an dem Gedanken fest. die an der Kerben- und 
der Römergasse gelegenen Häuser Schwarzenfels, Viole 
und Frauenrode mit dem Archivturm zu erhalten. Erst 
als man sich notgedrungen zu dem Entschluß durch­
gerungen hatte, sowohl diese dreiHäuserwie auch den 
"Gläsern Hof"trotz ihres historischen Wertes der größe­
ren Notwendigkeit zu opfern, erst dann war die Bahn 
zu freieren Gestaltungen frei. Den übrigen Rücksichten 
konnte im Neubau wohl Rechnung getragen werden. 

Es übernahmen nun 4 Architekten der Römer-Bau­
kommission, die Hrn. F. v. Hoven, F. Luthmer, 
L. N eher und H. Th. Schmidt die Aufgabe, für 
den Erweiterungsbau des Rathauses Entwürfe auszu­
arbeiten. Schon bei den Vorarbeiten durch das städti­
sche Hochbauamt hatte sich erwiesen, daß das zunächst 
in Aussicht genommene Gelände nicht genüge. auf 
ihm die sämtlichen Amtsräume der städtischen Ver­
waltung unterzubringen. Man beschränkte sich daher 
nicht mehr auf das von Bethmann-Straße, Buch- und 
Römergasse begrenzte Gelände, sondern faßte bei der 
Planbearbeitung gleich auch dienördlich derBethmann­
Straße gelegene, von Kornmarkt und Barfuß·Gasse be­
grenzte Fläche ins Auge. Die Verbindung der getrenn­
ten Bauteile war durch eine Brücke über der Bethmann­
Straße gedacht. Bei den Entwurfsarbeiten war zugleich 
der organische Anschluß der Neubauten an die Römer­
gruppe bedungen und wir wollen es gerne glauben, 
wenn berichtet wird, daß sowohl diese Bedingung wie 
die von den staatlichen und städtischen Behörden ge­
stellten Forderungen, die wertvollen Teile der dem 
Abbruch verfallenaen Häuser tunlichst den Neubauten 
wieder einzufügen, die Lösung der Auf~abe zu einer 
ungewöhnlich schwierigen machten. Die Bedingung 
dieser mühevollen Einzelarbeit ist vielleicht auch eine 
Erklärung dafür, daß man zur Gewinnungvon Entwürfen 
für diese großartige Anlage von einem allgemeinen 
deutschen Wettbewerb absah. Die Angrenzer der 
Römergasse wurden durch den Beschluß befriedigt, 
diese Gasse durch einen Hof mit zwei einander diago­
nal gegenüberstehende Durchfahrten zu ersetzen. 

Die weitere Entwicklung der Angelegenheit hatte 
nun zur Folge, daß die Hrn. v. H oven und Ne her be­
auftragt wurden, gemeinsam einen der Ausführung zu­
grunde .zu legenden Entwurf auszuarbeiten. Dieser 
wurde im Sommer des Jahres 1900 von der Stadtver­
ordneten-Versammlung zur Ausführung bestimmt. Es 
wurde nunmehr ein Rathaus-Baubureau begrilndet, an 
dessen Spitze für die künstlerische Bearbeitung der 
Ausführungsentwilife Hr., Arch. Hellmuth Cu no, ... at. 
während die örtliche Bauleitung in nebengeordneter 
Stellung Hrn. Arch. Stephan Blattner übertragen 
wurde. In achtjähriger Bautätigkeit, die im Sommer 
1908 abschloß, ist darauf das entstanden, was wir nun­
mehr in Kürze in Wort und Bild darstellen wollen. -

(Furtsetzung lu 'gI.) 

Der Neubau der St. Pauli.Landungsbrücken zu Hamburg. 
Von Ingenieur R. Schacht in Hamburg. (Hierzu die Abbildungen S. 8 und 9.) 

~:!~"'~;a) as Elbufer vor St. Pauli, dem west- schwankt zwischen 28 und 54 m. J-lierzu tritt für die So m­
~ lichen Stadtteil Hamburgs, diente mermonate der starke Verkelff, welchen die Schnell­

in seinem oberen, an die innere dampferdesSeebäder-DienstesderHamburg-Amerika­
StadtgrenzendenTeileschonlan- Linie (früher Nordsee-Linie) nach Cuxhaven, Helgo­
ge dem unterelbischenSchiffsver- land, Norderney und Sylt zu bewältigen haben. Von 
kehr. Gleich zu Beginn heimischer diesen Dampfern ist der vor zwei Jahren in Dienst ge­
DampfschiffahrtimJabre 1839wur- stellte, mit Turbinen arbeitende Doppel-Schrauben­

'~Ii~~i~~~ de hier eine hölzerne Landungs- dampfer "Kaiser" der größte, er faßt bei einer Länge 
I! Anlage gebaut, die schon bald ver- von 96 m 2000 Personen. In neuerer Zeit haben se~bst 

. . gröUert werden mußte. Auch für die großen Touristendampfer der Hamburg-A~enka-
die Seeschiffe der 1847 gegründeten Hamburg-Ameri- Linie, z. B. der "Meteor", 98 m lang und 4,88 m tief ge­
kanischen Paketfahrt-A.-G. (Hamburg-Amerika-Linie hend, die St.Pauli-Landungsbrücken benutzt. Das An­
genannt) ~.urde dort die Abfertigungsste.lle mit dem legen noch größererD~mpfer, wie"Hohen~ollern" und 
l~tzt besel~lgten sogeI?annten Aktien-Speicher ein ge- "Hamburg" gelegenth~h der ~nw~senhelt S. M. des 
richtet. EID durchgreifender Neubau, durch welchen Kaisers. erforderte bel der blshengen Anlage noch 
die St.Pauli-Landungsbrücken ihre bisherige, aus dem besondere Vorbereitungen und Vorsichtsmaßregeln. 
Lageplan Abbildung 1 ersichtliche Gestalt erhielten Am stärksten werden die Anlagen natürlich an 
fana in den Jahren 1869 bis 1871 statt. Acht eisern~ Sonn- und Festtagen beansprucht, an welchen zu de~ 
Pontons von 25 m Länge, IO m Breite und 2,5 m Höhe. verstärkten Dienst der regelmäßigen Linien noch die 
meist unmittelbar nebeneinander liegend, zum' Teil zahlreichen Privat- und Extradampfer ko~men. ~s 
durch kleine Brücken miteinander verbunden, bildeten wurden im letzten Jahre mehr als 1,5 Milhonen .elO­
seitdem die Landungsstelle, deren gesamte Anlege- und aussteigender Passagiere gezählt; an den belden 
Front annähernd 240 1II betrug, außer dem am Ostende Pfingsttagen betrug deren Zahl neuerdings 150000 
später angereihten kleinen Ponton, welches noch heute und z. B. am Sonntag, dem 7. Juli v. J., 43ooo-Personen. 
für den Fährverkehr nach Steinwärder dient. Unregelmäßig benutzen auch !,ransportdampfer 

Für den regelmäßigen Verkehr an den Landungs- die Landungs-Anlagen, um enghsche Pferde oder 
Brücken kommen zunächst die Dampfer der vier unter- Schlachtvieh von der Untereibe und Dänemark aus-
elbischen Reedereien und der Hafen-Dampfschiffahrts- zuladen.. . 
Gesellschaft in Betracht. Die Länge dieser Schiffe Die ungeheure Steigerung des Verkehres, dIe an 
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Zahl und Größe ständig wachsenden Dampfer zeigten in 
den letzten Jahren mehr undmehrdi~völlige Unzuläng­
lichkeit der Anlage. Da außerdem die Pontons, w~1che 
naturgemäß für die Größe der neuer:n Da~p!e~ uber­
haupt nicht konstruiert und deshalb ubermaßlg 10 An­
spruch genommen waren, sich scho~ als s~a~k abgän­
gig zeigten, so erschien es geboten, emenvol~genNeu­
bau der Landungs-Anlagen vorzunehmen, emen Neu­
bau welcher sich nicht nur auf eine zeitgemäße Aus­
gestaltung der Ponton-Anlage beschränk~n s?llte, son­
dern der auch eine den Verkehrs-Verhaltntssen ent­
sprechende Vergrößerung der Zugänge und des Lan­
dungsplatzes umfaßte und bei welchem alle son~ti~en, 
den Verkehrs -Bedürfnissen entsprechenden E1Oflch-
tun gen geschaffen werden konnten. . 

Die allgemeine Anordnung der Neuanlagen I.St 
aus dem Lageplan Abbildung 2, und d~m Quersc~nttt 
durch die neue Landungsbrücke, Abblldg.) e~slcht­
lich. An die Stelle der einzelnen Pontons tntt eme zu­
sammenhängende Landungsbühnevon 420.JULänge u~d 
20 m Breite nach dem Muster der Landmg-Stage m 
Liverpool. Die ganze Anlage ruht auf ~09 fiußeisernen 
Schwimm kasten diein ihrer Konstruktion vollkommen 
gleich sind. (V ~rgleiche die verschi~denen Schnitte 
Abbildungen 4 und 5.) Die Länge emes Kastens ~e­
trägt 20 m die Breite 3 m die Höhe 1,90 JU. Der Tief­
gang ist n'ach völliger F~rtigstellung ?er Bühne ein­
schließlich aller Aufbauten, sowie mit Auflagerung 
der Brücken I, [ ID. (Blech stärke des Bodens und der 
Querseiten 9, der Längsseiten und des D~ckes 7 mrn ; 
die Spanten bestehen am Boden aus Z-E~sen, N.-Pr. 
N. 16, an den Seiten aus L 65 . 65 . 9 , die Decken­
balken aus L 90· 90· II). Die Abstände der Schwimm­
kasten sind unregelmäßig; unter den Brücken liegen 
sie ziemlich dicht nebeneinander, zwischen den Brük­
ken konnten größere Abstände gelassen werden. Die 
Anlagen gestatten, jeden einzelnen Schwimmkasten 
zwecks Ausbesserung nach hinten herauszuziehen und 
sofort durch einen anderen bereit gehaltenenSchwimm­
kasten zu ersetzen, ohne daß dadurch der Schiffs­
Ver~eh f'vor der Landungsbühne beeinträchtigt wird. 
Es Ist nach den Erfahrungen, die wir bei zwei ähn­
lich konstruierten schwimmenden »Zollbühnen" ge­
macht haben, nötig, daß jeder Kasten alle drei Jahre 
einmal ausgewechselt, nachgesehen und neu gestrichen 
wird. Vier Reserveschwimmkasten sind zu diesem 
Zwecke gebaut. 

Um das Auswechseln eines Kastens zu erleich­
tern und um zu verhindern, daß er im Falle einer 
Beschädigung voll Wasser läuft, ist jeder Schwimm­
kasten in der Mitte durch eine Schottwand und jede 
Kastenhälfte nochmals durch eine Halbschottwand ge­
teilt. EinWegsinkeneinesle~kgeworden~nSchwimm­
kastens wird dadurch verh1Odert, daß Jeder Kasten 
an drei Stellen an der Querkonstruktion der Bühnen­
Längsträger aufgehängt ist. Die Aufhängestangen 
dieser Vorrichtungen werden durch Schrau.benmuttern 
aus Metall fest gegen die TrägerkonstruktIOn ge~reßt, 
um so gleichzeitig Verschiebungen ?er Sch.wlmm­
kasten 7.U verbindern. Die Auflager s10d unmittelbar 
unter den Belag des Hauptdeckes gelegt und VOll oben 
bequem durch Luken zu erreichen. Al!ch die Mann­
löcher und Pumplochverschraubungen Jedes Ka~te~s 
sind durch diese Luken leicht zugänglich, soweit sie 
nicht, wie auch die dritte Aufhängung auf dem hin-
teren Teil der Pontons, frei liegen. . 

Die Konstruktion des Hauptdeckes, also der eI­
gentlichen Bühne, besteht aus einem. Rost von I 5 a~f 
der ganzen Länge von 420 m fest vermeteten Blechtr~­
trägern von verschiedener Höhe als Längsbalken mit 

Querkonstruktionen aus Profi leisen, die zur Ausstei­
fung, zur Aufhängung der Schwimmkasten, zur Auf­
stellung der Säulen für das Oberdeck und der Poller, 
sowie zur Auflagerung derhölzernenBalkendesHaupt­
deckes dienen. DerstalischenBerechnungdieser Längs­
träger wurde eine gleichzeitige Belastung des Haupt­
und Oberdeckes von je 300kg/qm zugrunde gelegt. Als 
ungünstigste Belastung wurde der Fall angenommen, 
daß zu beiden Seiten einer voll belasteten normalen 
Brücke auf eine Länge von je 26 m Haupt- und Ober­
deck der Bühne die Höchstlast erhalten, im übrigen 
aber Bühne und Brücken ohne Verkehrslast seien. Die 
Beanspruchungen, weIche in den Trägern auftreten, 
wenn ein Sch wimmkasteß herausgezogen ist, sind auch 
bei mäßigem Verkehr auf der Bühne noch weit gerin­
ger, als die oben festgestellten, so daß, wie bereits er­
wähnt, ein Auswechseln der Kasten im allgemeinen 
ohne jedeBetriebsstörungvorgenommen werden kann. 

Von Gelenk-Anordnungen wurde Abstand genom­
men, trotzdem die Ausbildung der Träger als durch­
laufende Balken einen sehr erheblichen Mehraufwand 
an Eisen erforderte. Es geschah das, um eine mög­
lichst ruhige Lage der Bühne vor allem auch mit Rück­
sicht auf das Oberdeck und die Deckaufbauten zu er­
zielen. (Gurtwinkel der Träger 100· 100 . 12 bezw. 
[30' 130 · [2, dazu Deckplatten von 260 bezw. 330· IOmID. 
Stehblech 10 bezw. 1 I mm stark mit L 80 . 80 . IO zur 
Aussteifung.) 

Der 5 em starke, kalfaterteBohlenbelag des Deckes 
ist aus australischem Hartholz, sogen. Sarraholz, her­
gestellt. Er liegt auf Querbohlen, die wiederum auf 
Längsbalken angebracht sind. Zu beiden wurde mit­
tels Teeröl imprägniertes Föhrenholz verwendet. Die 
Breite des Hauptdeckes beträgt 17 m, die Bordhöhe 
ohne jede Verkehrslast I,9s m, die Neigung des Deckes 
soll nach der Wasserseite I: 40 betragen. Das Deck 
dient dem freien Verkehr im allgemeinen in einer 
Breite von JO m; der übrige Teil ist durch Deck-Auf­
bauten in Anspruch genommen, weIche für den Dienst­
betrieb verschiedener Bebörden, für Zwecke der Un­
terhaltung des Bau werkes oder als Wart~haIlen, Ge­
päck- und Verkaufsräume errichtet wurden. Eine kräf­
tige, in einzelnen Tafeln abnehmbare Fender-Kon­
struktion schützt Deck und Schwimmkasten beim An­
legen der Dampfer (Abbildung 5). 

Der nic~t durch ?as Hauptd~ck in Anspruch ge­
nommene hmtere Tell der SchwImmkasten dient in 
einer Breite von 3 III ~ls t:.Iiedriger Anlegesteg für Bar­
kassen und Jollen. Die emzelnen Kasten sind hier mit 
Beton-Estr.ic~ abgedeckt und durch Klappen aus Rif­
felblech mltelOa~de~ verbun~en (Abbildung 4). 

Ueber ?em osthchen Tell der Landungsbühne ist 
auf 200 m Lange ~as schon erwähnte 3 m höher gele­
g~ne Oberdeck emgebaut, vor dem die dem Passa­
gier -Verkehr dienenden Seeschiffe anlegen und ihre 
Passagiere unmittelbar vom Promenadendeck landen 
bt:zw .. ~n Bord nehmen können (Abbildungen 2, 3 u. 5). 
DIe Saule~ des Oberdeckes sind fest mit den Quer­
K?nstruktlOnen des Hauptdeckes vernietet und bilden 
m.l.t den Q.~ertr~gern einen .steifen Rahmen quer zur 
Buhnen: Langsnchtung. DIe Längsträger sind zwi­
schen d.lesen Rah:n~n, welche durch Kopfbänder und 
z.~m Ted durch ~raftl~e Streben versteift sind, inLang­
lochern b~weg-ltc~ elOge~ängt. Der Bohlenbelag ist 
unt~r Beruc~slcht~gun~ dIeser Beweglichkeit sonst in 
gleicher. Wels~. wie beIm Hauptdeck hergestellt ; die 
Un~erselte erhalt ~ußerdem eine Deckenverschalung. 
Bel der Konst~uktlOn der Bühne ist darauf Rücksicht 
g~nommen, dieses Oberdeck erforderlichenfalls auf 
die ganze Länge der Anlage ausdehnen zu können. _ 

(. ('hluß fo lgt.) 

Ueber den gegenwärtjgen Stand des Simplon-Bauwerkes. 
i\I ittci lungen des Hrtl. Ingenieur J)r.lllg. arl I~rllndau auf der Haupt\'crslIlTlmlung des Archi tekten- und Ingenieur-Vereins zu Cas cl 1908. 

1~lom Bau des Simplontunnel~ ist in Tages- und Fach- solchen Störungen geschrieben. Gute hämische Freunde 
blättern sch~n oft gesc~neb eI?- wo rden, doc~ be- hatten uns damals, als di e heißen Wasser angeschlagen wor-
schränkten Sich alle Veroffenthchun gen aul ~Ie Be- den waren, den Rat gegeben über dem Stolleneingan die 

schreibung der Bauei~Hicht~n gen und die mechaOlschen ~orte Dantes anzubringen : : Ihr, die Ihr hier eintretet,glaßt 
Kra[tmittel oder auf die SchIlderung von elementaren Sto- Jede Ho ffnung fahren". Sie ersehen daraus wie niederdrük­
rungen. Aber man hat auch meist unter dem Eindruck von kend jene Eindrücke gewesen waren. Ums~mehrbedürfte es 
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Der Neubau der St. PauE-Landungsbrücken in Hamburg. 

I\bbildllng 3. ()lIcrschnitt durch dic ntuen Landllngsbrück~n (na"h J J im l.ageplan .\L.biJdllng 2). 
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.\bbildung I. I,ageplan und <1rundriß dcr alteIl I"lnd\lngsbrlickcn. 
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I\bbildung 2. Lageplan und Crundriß der ncuen Landungshrücken, 

jetzt ein.er ernsten fachwissenschaltlichen Abhandlun~, die 
darauf zielt, vor Allem das Gesetzmäßige in den Erschemun­
gen in der Erdtiefe, wo wir den Simplonlunnel bauten zu 
erkennen. Heutzutage ist, wie ich vorher andeutete,' die 
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Bedeutung der überraschen~en Vorkom!D~isse meist no.ch 
falsch eingeschätzt. Daher Ist man pessimistisch und halt 
Alles, vorzugsweise aber den Gebirgsdruck und ~ieTempe­
raturen, schon in dieser 'fiele gesetzmä[~ig für VIel ansehn-
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Iicher, als man es früher tat. Damit werden leider die für 
den Bau künftiger ähnlicher Tunnel vorgeschlagenen Bau­
maßregeln auf falscher Anschauung begründet. Es fehlt, 
wie ich gleichnis weise sagen möchte, ein Generalstabswerk, 
das über alle Umstände, welche für die Arbeit wesentlich 
waren, sachlich berichtet und sich yon den sentimentalen 
EindrUcken freihält. Der Techniker kann noch keine Lehre 
aus dem SimI?lonbau ziehen. Von den Geologen ist wohl, 
gelegentlich Ihrer bewundernswert erfolgreichen Spezial­
studien, die Deutung des Gebirgsdruckes und der Erd­
wärme in die Hand genommen. Auf diese scheinen sich die 
Techniker ruhig verlassen zu wollen. Wir müssen das be­
klagen; die Geologie ist nicht die Instanz, der sachgemäß 
diese Deutung zufällt. 

Wie Sie wissen, ist der Simplon in Gestalt von zwei 
eingleisigen Tunneln geplant worden. Von diesen ist der 
erste Tunnel fertig, vom zweiten dagegen nur der Sohl­
stollen; wir nennen ihn kurz den nParallelstoUen". Die 
Simplontunnel-Baugesellschait hatte die Einsicht, daß der 
Bau eines so langen und vermutlich sehr heißen Tunnels 
nicht nach der alten Baumethode, die nur auf dem einen 
Sohlstollen beruht, ausführbar sei. Sie hielt die Herstellung 
zweier Parallelstollen für erforderlich; daher auch der Ent­
schluß, statt eines zweigleisigen Tunnels zwei eingleisige 
zu bauen, obwohl das nicht gerade unbedingt die Folge der 
Zweistollenbaumethode zu sein brauchte. Der eigentliche 
Zweck des zweiten Stollens gilt der Einführung von sehr 
großen Luftmengen - am Simplon von 30 bis 40 cbm/Sek.; 
außerdem zur ungestörten Einführung von isolierten Lei­
tungen für Kühlwasserzufuhr zu den Arbeitsorten ; ferner 
zur Ableitung derWasserzußüsse aus den Arbeitsstellen des 
Tunnels 1. Während der Tunnel I vollkommen fertig her­
gestellt wurde, verblieb der Parallelstollen als Provisorium, 
um so lange mit dem Ausbau als zweitem Tunnel zu 
warten, bis der wachsende Verkehr dazu zwingt. Während 
des Baues hatte sich die Notwendigkeit zu erkennen gege­
ben, auch den einfachen Parallelstollen streckenweise mit 
Mauerwerk zu verkleiden; diesem Bedürfnis konnte nicht 
überall in erforderlichem Maße genügt werden, da die 
Schweiz nicht die nötige Zeit dafür ließ. Sie drängte im Fe­
bruar 1906 auf Uebergabe des Tunnels an den Betrieb. Es 
sind nun auch einzelne Strecken in diesem Parallelstollen 
vorhanden, die zwar mit Mauerwerk und Sohlstollengewölbe 
verkleidet worden sind, die aberVerdrückungen erhtten ha­
ben. Wir, die Baugesellschait, sind der Meinung, daß diese 
Bewegungen zur Ruhe gekommen sind oder daß letzte Bewe· 
gungsresle unbedingt zur Ruhe kommen. Wir erkennen an, 
daß zum Schutz ~egen herabiallende, sich von den Gesteins­
wänden löseride Brocken noch einige Sicherungen gemacht 
werden sollten, halten das aber iür wirklich unbedeutend. 

Im Februar dieses Jahres - genau 2 lahre seit der 
Tunnelvollendung - hat die endgültige Uebernahme des 
Tunnels I stattgelunden. Derselben gmg eine sorgfältige 
Feststellung der baulichen Zustände Im Tunnel I voraus. 
In den kurzen Pausen, die der Zugbetrieb bietet, sind die 
Lichtweiten nachgeprüft und die Stellen vermerkt, wo der 
Mörtel durch gipshaItige Wasser erweicht war und wo Mauer­
steine zerbrochen waren oder wo sich das Mauerwerk durch 
Hammeranschlagen als nicht voll am Gestein angemauert 
erwiesen hatte. Fürdie Kosten einer etwaigen Ausbesserung 
oder Wiederherstellung wurden 100000 Fr. aufgerechnet und 
uns in Abzug gebracht. Dann wurde uns aber der Tunnel, 
ohne weiteren Vorbehalt, abgenommen und damit jede 
Verantwortung für denselben. 

In gleich guter Weise sind wir aber nicht den Parallel­
Stollen los geworden. Für die Ermittelung des baulichen 
Zustandes war eine Experten-Kommission aus zwei an­
gesehenen schweizerischen Ingenieuren und einem Pro­
fessor, einer ersten Autorität in der Alpengeologie, bestellt. 
Diese hatten sich zu äußern, ob der Zustand des Parallel­
Stollens und die GebirgsbeschaHenheit nicht eine Ver­
mehrung der Sicherung des Stollens erforderlich mache 
oder gar die sofortige Vornahme des Ausbaues auf das 
volle Profil gebieterisch erheische. Das Gutachten dieser 
Herren ging dahin,. zu empfehlen, daß der Ausbau des 
Tunnels 11 sofort ID Angnif genommen werden müsse. 
In dem für alle Beteiligten fatalen Gutachten sind die Kosten 
einer weiteren Sicherung von Tunnel II, wenn er nur als 
Stollen verbleiben sollte, auf 2,5 Million Fr. angegeben 
und es wird im Gutachten behauptet, daß ohne eine solche 
Sicherung der Bestand des Tunnels I durch Uebergreifen 
der angeblichen Gebirgsbewegung über II und nach I hin, 
gefährdet sei. Jene Sicherung erlaube für weitere 10 bis 
20 Jahre den Stollen II noch als Stollen zu belassen. Da 
die Kosten von 7,5 Millionen aber nur für zeitweilige Zwecke 
ausgegeben werden müßten, so empfehle es sich, sofort 
den ganzen Ausbau von Stollen II vorzunehmen. 

Ich komme auidie Begründungen noch zu sprechen und 
schalte hier erst ein, daß die Schweiz durch Staatsvertrag 
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Italien gegenüber verpflichtet ist, den Tunnel II dann aus­
zubauen, wenn die Betriebseinnahmen für den Effektiv­
Kilometer der Bahn Domodossola-Brig (42 km Länge) 
50000 Fr. monatlich übersteigen. Sie haben im ersten He­
triebsjahre, vom 1. Juni 19Q6 bis 31. Mai 1907, aber erst 
32500 Fr. betragen und sind seitdem wenig verändert. 
Also lag die Verpflichtung zum Bau nicht vor. Die Schweiz 
hatte den dringenden Wunsch, so lange als möglich die 
Ausgaben für den Bau hinauszuschieben. Der Betrieb 
durch den Tunnel war tadellos. Luft- und Wärmeverhält­
nisse erwiesen sich als ausgezeichnet. Die elektrische 
Zugförderung mit 72 km Geschwindigkeit für Schnellzüge 
und 36 km für die anderen Züge befriedigte vollkommen. 
Eine Steigerung der Förderungen war unbedenklich zu­
lässig; auch mIt einem einzigen Tunnel. Durch den Bau 
des zweiten Tunnels konnte der Betrieb anscheinend 
nichts gewinnen und der Finanz-Plan der Schweiz beruhte 
darauf, für weitere 20 Jahre die Zinsen des Baukapitals 
für II zu ersparen. 

Zu der von den Gutachtern ausgegangenen Empfehlung 
des Baues aus Sicherheitsrücksichten kam nun aber hinzu 
das Verlangen der General-Direktion der Schweizerischen 
Bundes-Bahnen nach einem zweiten Tunnel aus Rück­
sichten des inneren Betriebes. Diese Behörde spricht sich 
10igendermaßen aus: "Die Nachteile eines langen einglei­
sigen Tunnels für den Betrieb werden unserer AnSIcht 
nach viel zu wenig gewürdigt. (Siehe Entwurf der Gen.­
Dir. vom 25. Juni 1907, Seite 4.) Obwohl der Oberbau im 
Simplontunnel aus schweren Schienen von 49 kg/m besteht, 
darf man nicht rechnen, daß er länger als 10-12 Jahre 
aushalten wird. In unseren meisten Tunneln müssen die 
Auswechselungen schneller erfolgen; im Hauenstein z. B. 
in 5-7 Jahren. Da es nicht möglich sein wird, in einem 
Jahr mehr als 2,5-3 km Tunnelgleise zu erneuern, so muß 
mit dem Gleise-Umbau im Simplontunnel angefangen we~­
den, bevor d.er Oberbau vollständig abgenutzt ist. WIr 
werden schon im Jahre 1913/14 an dIe streckenweise Aus­
wechselung herantreten müssen. Dabei würde es ganz 
bedeutende Schwierigkeiten bieten, wenn die sämtlichen 
20 km des Tunnels bei einspurigem Betrieb umgebaut 
werden müßten. Der Zugverkehr würde zeitweise äußerst 
unangenehme Störungen erleiden. Es ist zu berücksich­
tigen, daß neben dem Gleise kein Plat~ vorhanden ist, 
um Materialien zu lagern. Für die betriebssichere Instand­
haltung des Tunnels und für die regelmäßigen Ahwicke­
lungen des Zugverkehrs durch denselben ist demn.Lch die 
baldige Auslührung des Tunnels II unbedingtes Bedürfnis." 

Diese Begründung wurde ausschlaggebend, lind die 
Regierung im Verein mit den gesetzgehenden Körper­
schaften beschlossen gegen Ende des Jahre~ 190i den so­
lortigen Beginn des Ausbaues von Tunnel 11. Wir wurden 
demgemäß aufgefordert nach Maßgabe des bestehende.n 
Vertrages. Für uns ist das ein sehr unerfreuliches Ereigms 
gewesen. Sie wissen, daß der Vertrag schon imJahre 1893 
zustande kam. Er umfaßte die Bedingung un die Ver­
pflichtung für den Bau beider Tunnel; Tunnel I und der 
Stollen II waren un bedingt herzustellen; Tunnel II nur nach 
Vollendung der ersten Deiden Bauwerke und nach beson­
derer Aufforderung innerhalb eines gewissen Zeitraumes. 
Die Kosten für die Vollendung von Tunnel II waren an­
fänglich auf 15 Mill. Fr. festgesetzt; wurden im Laufe der 
Zeit aber auf 19,5 erhöht. Doch auch diese Summe blieb 
unzureichend, da die Voraussetzungen, auf welche die Ver­
anschlagungen gegründet waren, SIch während des Baues 
als unzutreHend herausgestellt hatten. Vertrag ist und bleibt 
Vertrag. Die Schweiz hält zäh an der Einhaltung desselben. 

Alles Sträuben von unserer Seite wUrde fruchtlos sein, 
läge nicht ein früheres Abkommen vor, bei dem die schwei­
zerische Regierymg ~er Baugesell.schaft die Versicheru~g 
erteilt hat, daß Ihr lt.eIDesfalls aus Ihrer Unternehmung em 
Schaden hervorgehen solle. Ein volles Jahr ist der Geltend­
machung unserer Ansprüche gewidmet worden; ein greif­
barer Eriolg wurde aber noch nicht erzielt. Wie bedeutend 
der Streitgegenstand ist und wie sehr unser Interesse an 
einer glücklichen Lösung des Streites beteiligt ist, wird man 
ermessen können, wenn Ich sage, daß nach unserer Schätz­
ung der Bau von Tunnel II die dafür festgesetzte Kosten­
summe von 19,5 Millionen Franken um mehr als 10 Mill. 
überschreiten wird. 

Ich komme nun auf die den Ingenieur besonders in­
teressierenden Gründe, warum nach Ansicht der Gutachter 
die Sicherheit der Tunnel gefährdet sein soll. Nach der 
Lehre des vorzüglichen Forschers der Alpengeologi~t Pro­
fessor A. Heim, soll das Gewicht der Gesteins-ueber­
lagerung eines Tunnels auf diesen drücken; infolgedessen 
sollen weichere Gesteine in den Tunnel hinein gequetscht 
werden. Bei Ueberlagerungen, wie die beim Simplonlun~el 
von 1700 -2100 m Höhe, sollen selbst die festen GesteIDe 
nicht mehr widerstandsfähig gegen diesen Druck sein, wenn 
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auch die bösen Folgen nicht sofort zur Wirkung kämen. 
Die Starrheit der Gesteine, Kohäsion, Reibung usw. sollen 
die Auslösung des Druckes emige Zeit aufhalten. Aber die 
Aufhebung des Gegendruckes an den Wänd7n der aus­
gebro henen Hohlräume soll Lockerung des mn eren Ge­
füges des Gebirges hervorrufen; Spalten im Gebirge sollen 
entstehen und törungen im Gleichgewicht, aus denen Be­
wegungen folgen, die mitdemAbsitzen der ganzen Schwere 
des überliegenden Gebirges auf das Tunnel bauwerk enden. 
Die nächste Folge dieses Verhaltens der Gebirge soll nun 
sein, daß die Wände des nur im weichen Gestein verklei­
detenParallelstollens zerquetscht werden, daß Bewegungen 
eintreten und daß damit der Bestand von Tunnel I in 
kurzer Zeit bedroht ist. - Gegen die Richtigkeit der Lehre 
vom Gebirgsdruck erheben wir un~ere Ein.sprüche:. . 

I. Noch kein Beq~mann und kem Ingemeur hat Je dIe 
Bekanntschaft von emem solchen Druck im Erdinneren 
gemacht. Deshalb hat man im Mont Cenis- und im Gott­
Iiardtunnel unter 1700 m Ueberlagerung nur so schwach~s 
Mauerwerk zur Sicherung und Verkleidung ausgeführt, wie 
es vom Maurerhandwerk gestattet ist: ~Gewölbe aus lager­
haften rauh behauenen Bruchsteinen von 8 rn Spannweite, 
mit ndr 40 crn Stärke". T:otzdem ein derartiges Mauerwerk 
keine irgend wie ansehnhc~en Drucke zu ertragen v~rmag, 
bestehen die Gewölbe seit 40-50 Jahren oline em An­
zeichen von Druck oder Zerstörung. 

2. Wenn nirgends Gebirgsdruck aufgetreten ist, oder 
wenn, nach der Theorie, de~ Gebirgsdr~ck erst später 
eintritt nachdem Bewegung 10 das Gebirge gekommen 
sein s~1l so muß jedes Verkleidungsmauerwerk, das satt 
an das Gebirge anschließt, ein Hinderungsgrund sein fiir 
die Erfüllung der Voraussetzung, unter der der Druck ein­
treten soll, d. h. für die törung des Gleichgewichtes im 
Gebirge und für die Hervorrufung von Bewegung . . Es kann 
keine Veränderun~ des Anfangszustandes mehr emtreten; 
Mont Cenis und Gotthard, sowie 100 andere Tunnel be­
weisen daß der vorhandene Anfangszustand im geschich­
teten {esten Gestein keine stärkeren als die dünnstmög­
liche~ Gewölbe bedingt. Mithin erscheint die Lehre vom 
Gebirgsdruck praktisch unbegründet. Natürlich bedarf es 
an einzelnen Stellen, wo der Tunnel zerbrochenes Trümmer­
gestein und erweichte Schichten durchfährt, genausoderVer­
stärkungen der Mauerverkleidung, wie unter ganz geringen 
Ueberlagerungen oder, je nach der atur des Gesteins, 
z. B. im plastischen Gestein, auch stärkerer und sehr starker 
Verkleidung. Daselbst kann unt. Umst. der Druck nahezu 
hydrostatischer Druck werden. Solche Strecken sind aber 
erfahrungsgeruäß selten und sehr kurz. 

Ganz gewiß ist die Lebre vom Gebirgsdruck theore­
tisch richtig. Wohin sollte die Schwere der überlagern­
den Erdkruste anders wirken als in die Tiefe? Tangen­
tiale Pressungen, die aus der chwere entstehen können, 
wie in Kugelschalen, kommen allen Erfahrungen zufolge 
auch im Erdinneren nicht vor, oder sie sind nur mäßige. 
Die Annahme solcher Kraftumset7ungen im großen MaLle 
verbietet sich aber sofort von selbst, weil sie sich so un­
sinnig hoch angeben m~ßten, daß alJe~ Gestein ze:quet~cht 
würde. Wohin nun die Schwere Wirkt, kann ICt! DIcht 
sagen; es ist das ebe~ ein Problem. Wir kennen. nur do.rt 
Gebirgsdruck, wo beim Au~brechen d~r HO,hlral!-me die 
nötige Sicherung gegen das Sichsenk7n emerGestelDsban.k 
nach der anderen versäumt worder: 1St. Alsdann muß die 
Ueberlagerung teilweise oder ganz zuBruchegehen und die 
zerbrochene Masse wird drücken. Unter solchem lockeren 
Trümmergestein würde ein sehr starkes Mauerwerk er­
forderlich sein. Diese Betrachtung führt dazu anzunehmen, 
daß die dünne Mauerung in bisher erbaute? Tupn~ln al.s 
genügende Sicherung gelten muß gegen dIe Moglichkelt 
desAbsitzensvon Gesteins-U eber lagerungen auf den T~ nel. 

Obwohl also die Geologen beh~lUpten, es dro~e Jed7m 
tiefer gelegenen Tunnel Gefahr, bel dessen Bau DIcht eIDe 
Gewölbekonstruktion durchgeführt wurde, die im Stande 
ist einen Druck aufzunehmen, welcher der ganzen Ueber­
lagerungsschwere entspricht, kam die Bauunternehmung 
zur Ueberzeugung, daß die .Behauptung praktisch n.icht 
begründet ist. In der geologtschen Voraussage war leld~r 
dieser Frage nicht Erwähnung geschehen. 1m GegenteIl 
hatte der sehr günstige Ausfall derselben dazu geführt, für 
die Tunnelverkleidung im Simplon auf dem größten Teil 
seiner Länge den schwächsten Typus von 35 crn als ge­
nügend vorauszusehen. Darauf berunten die Veranschlaguog 
und der Fodait-Vertrag . . Der Unternehmung war es dabet 
anheimgestell~ die !Ur Jeden Fall auszuführenden Typen 
zu wählen. Icn stehe nun nicht an zuzugeben, dalS ein 
Typus von 35 ,'rn Gewölbe aus Bruchsteinen im Sim~lon 
wie in jedem anderen Tunnel unzl!-reic~end ist. GeWIsse 
Verdriickungen und Bewegungen 1m Simplonmauerwerk 
finden nach meinem Urteil ihre Begründung nur darin, daß 
es praktisch unmöglich ist, ein durchaus sicheres Gewölbe 
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von 35 rm Stärke herzustellen. An der Gewissenhaftigkeit, 
mit der die Arbeit ausgeführt wurde, ist nicht zu zweifeln. 
Es wird sogar von den Gutachtern der S. B. B., ohne be­
sondere Veranlassung, hervorgehoben, wörtlich: nDas 
Mauerwerk des Tunnel I scheint im ganzen sehr gut aus­
geführt und darf ich au! Grund langer Tunnelpraxis die 
am Simplon diesbezüglich erreichten Resultate als muster­
haft bezeichnen". Und dennoch hat mir dieser mstand 
manche sorgenvolle Betrachtung aufgezwungen angesichts 
der erwähnten Unzulänglichkeit der Festigkeit so sehr dünn­
wandiger Gewölbe. Tunnelarbeit ist eine andere, als die 
Arbeit über Tag. Sollten nun nochmals Bewegungen ein­
treten, so würde ich dieselben vom hier gegebenen Stand­
punkt aus beurteilen. Zugunsten der Richtigkeit der Theo­
rie vom Gebirgsdruck wäre damit noch lange nichts be­
wiesen. Während des ersten Betriebsjahres eingeführte 
Prüfungs-Messungen im Tunnel sollen an zwei Stellen ein 
ganz geringes Zusammengehen der Widerlager haben erken­
nen lassen. Selbst wenn sich das als richtig herausstellte, 
so denke ich, daß diese Bewegungen auch obne Bruch 
zur Ruhe kommen werden. Es ist eine bekannte Erfah­
rung, daß in den Gewölben durch kleine Deformationen 
sozusagen ein Zurechtrücken des Bauwerkes zur Angriffs­
linie des Druckes eintritt; ein Anpassen der Gewölbeform 
an eine statisch richtigere Form, durch Verschiebung, ja 
teilweise sogar durch Zerdrückungen. Ein starres, in Hau­
steinen und in Zement ausgeführtes Gewölbe würde unter 
solchen Umständen freilich leicht einstürzen, weil es nicht 
die Fähigkeit besitzt, sich innerlich zurechtrücken zu lassen . 

Als Folge meiner Anschauung von einer teilweise und 
in obigem Sinne praktisch etwas unzureichenden Mauer­
stärkeim Simplon-Tunnelsehe ich es als rätlich an, schnell 
zum Ausbau des Tunnel Ir vorzugehen. Die immerhin 
einmal als möglich erscheinende Notwendigkeit von Wle­
derherstellungsarbeiten im Haupttunnel könnte im Be­
triebe des eingleisigen Tunnels unliebsame törungen von 
längerer Dauer hervorrufen. Abgesehen von den Schwie­
rigkeiten solcher Arbeiten in dem engen Raum während 
des Betriebes ist es kaum denkbar, ohne Gefahr und ohne 
gegenseitige Störung die blanken Leitungen für die hoch­
gespannten elektrischen Ströme in den Arbeitsstrecken 
liegen zu lassen. 

Von den besonderen Erschwernissen, durch welche 
der Bau des Tunnel II betroffen wird und welche weit 
höhere Kosten, als früher berechnet waren, vorhersehen 
lassen, erwähne ich folgende : 

Zwischen beiden Tunneln verbleibt ein Felskern von 
10 m Stärke; durch die günstige geologische Voraussage 
war diese Stärke als genügend bei der Planaufstellung be­
funden . Heute, da der Unterschied zwischen der Voraus­
sage und. dem wahr~n Zu~tand des Gebirges sich als sehr 
gro~ erwle~en hat, hegt die Gefahr nahe,. oaß die Spreng­
schüsse beim Ausbrechen des Tunnel Ir Ihre Stöße durch 
das Geste!n bis zu?l Tunnel .1 hin fortpflanzen können. 
Das GesteID hat gennge KohäsIOnen; seine dünnen Schich­
ten här;tgen nur locker zusammen; durch die ehemaligen 
faltenbildenden Kr.äfte und Bewegun,gen ist es zerquetscht 
und zermalmt. Beim Ausbruch der funnelhohlräume bil­
den sich Abbrüche hinter den Tunnelwänden und diese 
wirken wie Keile schiebend und drückend auf die Wider­
lager. Durch die Verkleidung von Tunnel I sind diese 
Kräfte zur Ruhe gekommen. Sprengarbeiten im Parallel­
Tun~.el werden neuerdings die Keilwirkung auslösen und 
versta~ken durch vermehrte Lockerung des Gesteines. Die 
RückSicht auf di~ verhältnismäßig schwache Verkleidung 
von Tunnel I zWlDgt deshalb zur größten Vorsicht im Ge­
brauch von Sprengmaterial , wodurch die Arbeit wesentlich 
verteuert werden muß. 

Aehnliche Rückwirkungen der Ausbruchsarbeiten im 
?aralleltunnel au! den Bestand des ersten Tunnels sind 
ID ~er 42 rn langen Druckpartie durch das plastische Ge­
stelD, d!ls unt~r ~ehr hohem Dr~cke steht, unausbleiblich, 
wenn DIcht mit außerster VorSicht gearbeitet wird. 

Im Inneren des Tunnels wird eine Menge von 330Sek./l 
Was~er von 45
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Wärme mittels des im Parallel tunnel be­
findhchen Abwasserkanales abgeführt. Die wasserreiche, 
5~rn lange Strecke besteht aus gebrächem Gestein, das 
d~e Hers~ellung von Stollen gewölben bedingt. Dazu ist 
die Ableitung aes warmen Wassers erforderfich mit Hilfe 
v~~ . Pumpen und großen Rohrleitungen . Einer zweck­
maßlg ausgestatteten Anlage wird es gelingen diesen 
Zweck voll~ommen zu erreichen ; aber die Umst~de wer­
d~n ~uch e~ne außerordentliche Verteuerung der Arbeiten 
mit Sich bnngen. 

Eine Veranschlagung der Kosten dieser ganzen Arbeit 
unter den ungewöhnlichen Bedingungen und den schwer 
zu be~essen.den Hinderungen ist außerordentlich unsicher. 

Die Erörterung weiterer bau technisch interessanter 
Fragen,welchederBaudes Simplon-Tunnels anschnitt, liegt 
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außer dem Rahmen des heutige!:! Vortrages. Ich muß mich 
beschränken auf die Ursachen, dIe dazu gefUhrt haben, daß 
die geologische Voraussage im Simplon-Tunnel so gründ­
lich falsche Vorstellungen von den zu erwarten den Zuständen 
im Inneren des Berges erwecken konnte. 

Durch ihre Studien waren die tüchtigsten Alpenkenner 
s. Zt. zur Aufstellung eines geologischen Profiles gelangt, 
das dem vom Gotthard her bekannten sehr ähnlIch war. 
EineReihe der Schichten der archäischenFormation wechsel­
lagerte mit den Schichten jüngerer Formationen: der Trias 
und der Jura. Die Schichten von Gneiß, Glimmerschiefer, 
Kalk, Marmor, Gips, Dolomit und Schiefer aller Art waren 
meist steil aufl!'erichtet und von den Geologen als stand­
fest angesehen ; Wasserinfiltrationen erschienen ihnen nahe­
zu ausgeschlossen. Zur Vorausbestimmung der Gesteins­
wärme dienten die Erfahrungen bei früheren Alpentunneln. 
Bekanntlich wird im allgemeinen der Wärmegradient in 
einer niederen ebenen Gegend mit 0,03· geschätzt, d. h. 
für jedes Meter Eindringens in die Erdtiefe . rechne~ man 
0,03· Wärmezunahme - oder was dasselbe 1st, für Je $3 m 
Tiefe I· Wärmezunahme. In den Alpen dagegen war der 
Wärmezuwachs erfahrungsgemäß nur 0,02·, d. h. etwa I· 
Wärmezunahme bei je 50m Tiefe. Es isthmlänglich bekannt, 
daß alle Voraussagen sich als falsch erwiesen haben. 

Während des Simplon-Tunnelbaues waren die Geo­
logen eifrig an der Ar~eit, di.e A~fschlüs~e .. im Berg sich 
zunutze zu machen; die ErgebDlsse Ihrer Arbeiten haben uns 
dann gelehrt zu erkennen, warum die Voraussage falsch 
sein mußte .. Die Anschauung von dem Bau der Alpen 
in dieser Gruppe hat eine gründliche Umgestaltung er­
fahren. Mit vorzÜglichen italienischen Alpenkennem trug 
man für weite Erstreckungen alle neucsten Beobachtungen 
zusammen und gelangte zu unerwarteten Aufschlüssen. 
In großen Zügen stellen sich dieselben wie folgt dar: Eine 
von Süd nach Nord gehende mächtige Senkung der Erd­
oberfläche in der Alt-Tertiär-Zeit erstreckt sich von Piemont 
bi~ zum Hart. Wie Vogesen und Schwarzwald als Horst­
gebirge oder Pieiler beiderseits der tiefen Furche besteh~n 
blieben, blieben auch im Süden das Aar-Gotthard-Masslv 
und das Mont-Blanc-Massiv stehen. Die Breite dieser 
Furche beträgt im Rhönetal 40-50 km. In dieser Zeit hatte 

Tote. 
GehelmuKommerzlenrat von Boch-GaJhau t. Am 12. De­

zember des verflossenen Jahres starb in Mettlach im Alter 
von 65 Jahren der General-Direktor der Firma Villeroy 
&Boch, Geheimer Kommerzienrat Rene von Boch-Galhau, 
einer der bedeutendsten Industriellen des Baufaches, dem 
die keramische Industrie und die Baukunst in zahlreichen 
Zweigen außerordentlich viel verdanken. Boch war am 
27. September 1843 in Mettlach geboren und machtejeine 
Studien in den Ingenieur-Wissenschaften auf der Lcole 
Centrale in Paris. Nach Mettlach zurückgekehrt, erbaute 
er hier eine Fabrik für Mosaikplatten und fing an die 
Beläge herzustellen! die sich unter der Bezeichnung Jfett­
lacher Platten" We trm erobe!l haben. Als ~ich im Jahre 
1879 der Vater Rene's, Geheimer Kommerzienrat Eugen 
von Boch: von der Leitung der industriellen Unterneh­
mungen aer Firma zurückgezogen hatte, übernahm Rene 
von Boch die General-Direktion der Werke von Villeroy 
& Boch und behielt die Leitung bis zu seinem Tode. In 
dieser Eigenschaft wirkte er für die gesamte Steinzeug­
Fabrikation fördernd und vorbildlich. Mit seiner sacn­
lichen Tüchtigkeit verband er eine unermüdliche, von selte­
nen Erfolgen begleiteten Tätigkeit im Dienste der All­
gemeinheit seines Berufszweiges und war in hervorragend­
stem Maße auch im Dienste der Menschenfreundlicbkeit 
und der Wohlfahrt seiner Mitarbeiter und Untergebenen 
tätig. Es war ein reiches Leben, das am 12. Dezember 
verlöschte. -

Chrletlan Haveetadt t. Im lahre 1907 konnten wir 
über die erfolgreiche 25jährige Tätigkeit der Ingenieur. 
Firma Havestadt & Contag in Wilmersdorf-Berlin be­
richten. Jetzt ist der Mitbegrüoder und Mitinhaber der­
selben, delI!- an ihrem. Emporblt\h~n u!:!d ihren Erfolgen 
ein wesenthcher AnteIl zuzuschreiben 1st, der GeheIme 
Baurat Christian Havestadt, im 57. Lebensjahre durch 
den Tod dahin geraBt worden. Havestadt wurde im Jahre 
1852 zu ~mmerich a. Rh. geboren, legt~ 1878 di~ 2. Staats­
prüiung. Im Baufache. ab, war kurze Zelt ~ls Pnvatdozent 
an der BerlinerTechDlschen Hochschule tätig und gründete 
bereits 1882 mit dem jetzigen Baurat Contag zusammen 
die genannte Firma. Bezüglich i~lTer umfassenden Tätig­
keit auf den verschiedensten GebIetendes Bauwesens ver· 
weisen wir auf unsere früheren Mitteilungen Uahrg. 1907 
S. 588). Als ihr bedeutendstes Werk, das ihren Namen 
in aen weitesten Kreisen bekannt gemacht hat und das 
von den beiden Ingenieuren nicht nur geplant, sondern auch 

u 

die Alpenk~tte selbst noch keine große Erhebung erfah­
ren. fn jungtertiärer Zeit setzt nun ein ungeheurer Schub 
in der ~rdkruste ein. der eine bis in große Tiefe reichende 
VerschIebung der Erdoberfläche von Süd nach Nord zur 
Folge hat. Diese ungeheure, flut.ende, aus Italien, vom 
~üdrande der heutigen Alpen herkommende Scholle trägt 
Ihre Massen bis tief in die Nordschweiz hinein und über­
d~ckt große Gebiete. Durch jene Furche als bequemes 
Etnlallstor flutet sie ununterbrochen ein. Mächtige Gebirgs­
stöcke, wie der D~nt-Blanche in den WalIiser Alpen, sitzen 
auf dem ehemalIgen Boden der Senke als Eindringlinge 
auf. Durch die. Widerstände aber, welche die Flut an 
anderen Orten findet, z. B. vor dem Aar-Gotthard-Massiv, 
wurde sie gezwungen, sich aufzustauen und Falten zu 
schlagen und weiter flutend immer wieder neue Falten 
über die ersten umzulegen, bis sie schließlich, hochge­
türmt, auch das entgegen stehende Hindernis zu überfluten 
vermochte und dre höchsten Klimme der Gebiete bildete. 
Während diese. Massen südlicher Herkunft bei der fol­
genden Hebung der Alpenketten mitgehoben wurden, sind 
sie in den nördlichen Teilen der Scliweiz in ihrer tieferen 
Lage ßeblieben. Durch Erosion verschwanden sie wieder 
und heßen im Norden nur wenige Zeugen ihrer ehemali­
gen Einwanderung zurück, wie sie in den Mythen bei 
Schwyz .erkannt worde!:! sind: Die g~waltigsten Repräsen­
tanten Jener Epoche smd dIe Walhser Alpen geolieben. 
Die vor dem Aar-Gotthard-Massiv aufgestauten und um­
gelegten Falten bilden das Simplon-Gebirge. Die. 20 km 
range Strecke des Simplons, die vom Süd· zum Nordportal 
des neuen Tunnels, ist aus einer ehemals 200 km langen 
Zone der Erdoberftäche übereinandergelegt. Die alte 
Anschauung von der einfachen TektoDlk des Simplons, 
w~lche dem geologischen Profil vor Beginn des Baues des 
Slmplo?-Tunnels zugrunde lag, wurde mit der neuen Er­
kenntnIS zu Grabe getragen. Aus dem gewaltigen Unter­
schied des neuen und des alten Profiles ist die große Un­
stimmigkeit der geologischen Voraussage erklärt. Von der 
Baugesellschaft des Slmplon-Tunnels mußte der Schaden 
getragen werden, den die Unstimmigkeit im Gefolge hatte 
und die heut~ noch bevorstehende Auf~abe des Baues 
des ParalleItunnels wird davon in hohem Maße beeinftußt.-

in ~einer.Ausführung überwacht wurde, ist der Teltow-Kanal 
bel Berhn zu nennen. Havestadt wurde nach seiner Voll­
endung zum Geheimen Baurat ernannt, nachdem er schon 
1905 als Mitglied in die Akademie des Bauwesens berufen 
worden war. Die Fachwelt verliert in ihm einen tüchtigen 
und überaus rührigen Vertreter.-

Wettbewerbe. 
WettbewerbAltenhelmTenever. Als Baustelle des Alten­

heims ist ein langgestreckter Gelände-Streifen in Oster· 
holz in Aussicht genommen in dessen Mitte ein Stück 
Ackerland liegt, welches das Gebäude aufnehmen soll. Zu 
beiden Seiten dieses Geländeteiles befinden sichgärtne­
rische und Gehölranlagen, die zu erhalten sind. Der Zu­
gang zum Gebäude soll durch eine Eichen-Allee statt­
finden. Der Bau kann geschlossen oder grufpiert aufge­
faßtwerden; Vorschriften über Stil und Materia sind gleich­
falls nicht gemacht. "Verlangt wird nur Zweckmäßigkeit 
und Schlichtheit, sowie Uebereinstimmung mit der landes­
üblichen Bauweise." Das Raumprogramm bezieht sich auf 
das mit Erd- und zwei Obergescliossen zu errichtende 
Altenheim und auf eine zukünftige, jetzt schon mit zu ent­
werfende Frauen-Abteilung. Unter den geforderten Ar­
beitsleistungen befindet sich ein Punkt 3, der allem bis­
heriKen Brauch widerspricht und geei.8Det ist, die Gleich­
mäßi,e;t für die Voraussetzungen der Beurteilung sehr 
zu ge den; der merkwürdige Punkt fordert "Schaubilder 
nach dem Belieben der Bewerber". Wo kommen wir hin, 
w~nn solche Wünsche sich e!nzub~rgern beginnen. Auch 
mit dem § 9, der lautet: "Wird eIDe der preisgekrönten 
oder der angekauften Arbeiten zur Ausführung bestimmt, 
so soll der Architekt derselben zur Ausarbeitung seines 
Entwurfes herangezogen werden", können die Bewerber 
nicht viel anfangen, denn er läßt der ausschreibenden 
Stelle tatsächlicli alle Freiheit, was man besser gleich an­
geführt hätte. Nicht preisgekrönte Entwürfe können für 
Je 500 M. angekauft werden. -

bl.U: Neubau des Ralhauses in Frankfurl a. Main. - Der Neubau 
der SI. Pauli-Landungsbrücken zu Hamburg. - Uebilr den gegenwärtigen 
Stand' des Simplon-Bauwerkes. - Tole. - Wellbewerbe. 

Hieuu eine Bildbeilage : Neubau des Rathauses in 
Frankfurt a. M. 
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beansprucht werden oder von den Rollbahnen gleiten 
können. Die beiden Brücken zum Oberdeck sind auf 
besonderen Auflagerböcken gelagert; die Fahrbahn 
dieser Brücken:'endet wasserseitig unmittelbar in glei­
cher Höhe mit dem Oberdeck. Bei den Brücken zum 
Hauptdeck war eine Höherlegung über die Deck-Kon-

Abbildung 6. Auilagcrtcilc der HrUl'kcn. 

Abbildung 'I. \I."ru <,h ,Ier .dlen Brut kclll'lciler-! ;rundllllg. 

wie bei allen Hamburger Landung anlagen mit ihrem 
unteren Ende an den beiderseits angeordneten Pf~hl­
gruppen aufgehängt werden. Diese Pfahlgruppen slOd 
bei einem Teil der Brücken besonders kräftig herge­
stellt, dasie ebenso wiediePfahlgruppen andenbeiden 
Enden dazu bestimmt sind, dieLandungsbühne festzu­
halten und die auf die Bühne wirkenden Kräfte und 
Stöße aufzunehmen. Hinter den Pfahlgruppen liege~de 
Schwimmbäume, welche mit der I':isenkonstruktlon 
der Bühne durch Ketten verbunden sind, verhindern 
ein Abtreiben der Bühne vom Lande (Abb. 4 u. 5 in 
No. 1/2). Rücksichten auf die während de eubaues 
dem Verkehr zu erhaltenden alten Brücken machten 
es unmöglich, die neuen in gleiche Entfernungen von· 
einander zu legen. . 

Parallel zur Fluchtlinieder Landungsbühne ist elOe 
neue Ufermauer gebaut, welche zwischen sich und der 
Bühne einen 24 m breiten Jollen- und Barkassenhafen 
freiläßt. Diese Ufermauer, welche eine Länge von 445 t11 

hat, tritt in ihrem westlichen Teil nurwenigvordie dort 
vorhandenen alten Mauer- und Speicherfuntlamente, 
während sie nach Osten sich allmählich bis zu einem 
Ab tande von 25 m von der alten Ufermauer entfernt. 
DiealteMaueram westlichen Teile wurde durch pren­
gungen zer tört, die Beseitigung der Fundamente er­
folgte unter dem Schutz eines leichten Klopfdammes, 
welcher dann auch dazu diente, den Neubau dieser 
Mauerstrecken im Trocknen auszuführen. Der Bau der 
östlichen Hälfte erfolgte in Tidearbeit. Die erwähn­
ten Rücksichten auf die alten Brücken und die Un­
möglichkeit, die peichergebäude sämtlich rechtzeitig 
abzubrechen, führten zu einem stückweisen Bau der 
Mauer, deren Fertigstellung fast 2 Jahre in Anspruch 
nahm. Die westliche Hälfte machte 3 Teil trecken er­
forderlich, während der Tidebau im Osten in lOTeilen 
erfolgte (Abbildg. 7 und 8). 

Die Konstruktion der Mauer geht aus Abbildung 3 
in No. 1/2 hervor. ie ist auf hohen Pfahlrost ge· 
gründet und aus Kiesbeton mit rauher Granitverblen­
dung hergestellt. Da vorauszusehen war, daß bei dem 
fe ten Tonboden die Rammung auf chwierigkeiten 
stoßen würde, wurden außer der Pfahl wand uch die 
Rammpfähle mit Ausnahme der vordersten Reihe auS 
Pitchpsneholz genommen, ein Verfahren, welches ich 
durchau bewährte. Nur in der vorderen Reihe wur· 
den Rundpfähle aus Föhrenholz verwendet, da hier 
das spröde Pitchpineholz durch den toß der Fahr­
zeuge zu sehr leiden würde. \: ährend die ohle vor 
der alten Ufermauer zum großen Teil noch auf + 2 
lag, wird der jetzt ent tehende.Barkas enhafen bis an 
die neue Mauer heran auf - lau gebaggert. 

Aus dem Fahrwas er dieses Hafens mußten nach 
Abbruch der alten Brücken noch drei ma si ve Brücken­
pfeiler entfernt werden, welche auf Beton zwischen 
Spundwänden gegründet waren. Trotzdem die e Be­
tonkörper 3 bis 5,5 munter N. W. hinabgingen, konnte 
der zunächst durch prengung zerstörte Beton unter 
einfacher v a erhaltung zwischen den alten pund­
wänden fast völlig entfernt werden, da diese im Jahre 
1 69 gerammten ~Vände mit geringen Kalfaterungs-
Arbeiten dicht zu halten waren (Abb. 9). 

Zwischen der alten und der vorgebauten neuen 
Ufe.rmauer ~ird eine Landfiäche ge~onnen,. die zur 
Ernchtung eIDes Empfangsgebäudes 10 AUSSicht ge­
nommen i t. Der hier vorge ehene, noch in Ausfüh­
rung begriffene Bau ( iehe Hildbeilage und die Abb. 
lO-13)! der für d~n Per onenverkehr auf dem Wass.7r 

\hhlldung 7. (;rUndulIg der l icrtll.lllcr. 1 wckcn"au ,kr \\'C,I Ire Klo 

etwa dIe Rolle elOes Bahnhofe spielen wird, erhalt 
eine natürliche Einteilung durch die zu den Brücken 
führenden Durchgang hallen. Im mittleren Teil dieser 
Gebäudeflucht ist die durch eine überdacht epäck­
brücke (mit zwei Transportbändern) mit der Landungs­
bühne verbundene Gepäckhalle für den Verkehr . cl.er 
Seedampfer geplant. In dem näch ten rebäudetetl lst 
reichlich Raum für Bureau und für die Fahrkarte~­
Ausgabevorhanden, während der große I'aum im breI­
ten 0 tende fUr ein Restaurant bestimmt ist. Im we t­
lichen Teil de Landung gebäudes sind einige Dienst­
Wohnungen, ferner Räume für Fleischuntersuchung, 

struktion erforderlich, da auch in der Nähe der Bühne 
genügend Durchfahrtshöhe für Barka sen vorhanden 
sein mußte. Von diesen Brücken führendeshalb beson­
dere in einer Neigung I zu 7,5 gebaute Rampen auf 
das Hauptdeck. Auch zum Belag der Brücken und 
Rampen ist australisches Hartholz verwendet. 

Bei etwaigen Ausbesserungen können die Brücken 
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dungsgebäudes wirksam flankiert. Die architektoni­
sche Ausgestaltung des Gebäudes haben die Architek­
ten Raabe & Wöhlecke in Hamburg entworfen. 

Die Erweiterung der Landungsanlagen nach We-

macht. Da eine spätere Verlängerung der Anlage bis 
zum St. Pauli-Markt und -Landungsplatz in Aussicht 
genommen ist, darf der Abschluß des Landungsplatzes 
neben dem Kohlenlager nur als vorübergehend be-

:- hloßhn[ \ Oll H"hl'lI- l'tibingen. 

l~~tter. und l;.,rtellWrrw c ui der \\ < "citc de, "L1,!,,_,< 111 I.ud\l i\: hurg . 
• \us: Volkstümliche Kunst aus Schwaben. l' ul .... Cl \ 'erl. g (~\.l eh "'1 hl·r) 111 \-.Ullll!:"'II. 

sten hat auf dem Wasser die Verlegung der schwim­
menden Zollabfertigung stelle Jonas und am Lande 
die Niederlegung der Speicher und Wohnhäuser bi 
an das Heidmann'sche Kohlenlager erforderlich ge-

16 

trachtet werden, Da Gleiche gilt für die auf dem west­
lichen Teil des neuen Platzes in Fachwerk errichtete 
Zol1- Abfertigun~shalle. 

Durch die Geradlegung der Hafenstraße, die in 
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Literatur. landes fast unbekannt ist(S. 11). Charaktervoll ist die ~traße 
Volkstümliche Kunst aus Schwaben. Im Auftrag der· aus Rottweil, ein Straßenbild, das bei allem Individual.lsmus 

könig!. württembergischen Zentralstelle für Gewerbe und, der einzelnen Häuser ein ansprechendes kÜDstlensches 
Handel herausgegeben von Direktor Paul S ch m ohl, V ~r- Leben ze1gt (S. 17). Und welcher poetisch.e Duft l~egt nicht 
stand der Beratungsstelle für das Baugewerbe, unter Mlt- überKirclieundSchloß von Braunsbach ! DIeseAbbIldungen 
wirkung von Prof. Dr. Eugen G~admann, kg~. Landes~ mägen andeuten, wieviel reine Freude dem Leser auS dem 
konservator in Stuttgart. 5 II AbbIldungen. Eßhngen a. N. seltenen Werke entgegen strömt. -
Paul Neff Verlag (Max Schreiber) lQ08. Preis 25 M. Die Unterluchung . des Wallerl an Ort und Stelle von 
(Hierzu die Abbildungen S. 13,16,17 .und 19·) Dr. H. Klut, wissenschaftlichem Hilfsarbeiter der kgl. P~~-

Eine alte Klage der württembergtschen Verke~rsbe- fungsanstalt für Wasserversorgung und Abwässer-Besetti­
hörden und der Kreise im Schwabenlande, welche IQ der gung zu Berlin. 159 Seiten, 29 Aboildungen. Verlag JuHus 
Belebung des Verkehres mit Recht eine wesentliche Förde- Springer in Berlin lq08. Preis gebunden 3,60 M. _ 
rung der modernen Kultur-Interessen erblicken, ist die Das kleine, handliche Buch geht in seinem Inhalt nicht 
Klage über die Umleitung des Reiseverkehres von Norden unerheblich über das hinaus, was der Titel anzeigt. Es 
nadiSüden und umgekehrt um Württemberg, durch Bayern, enthält nicht nur genaue Anweisungen über die Entnahme 
Baden und Elsaß-Lothringen. Eine natürliche Folge da- von Wasserproben und über die an Ort und Stelle vor­
von ist, daß die Kunstdenkmäler Württembergs, an oenen . zunehmenden physikalischen, chemischen und bakterio­
das Land unerschöpllich reich ist, viel reicher, als man aus logischen Untersuchungen, sondern es gibt auch Auf· 
gelegentlichen Veröffent1i?hun.gen außerhalb des Lan.des schluß über die erst später im Laboratorium auszuführen­
bisher angenommen hat, DIcht tn dem Maße bekannt stnd, den Untersuchungen. Das Buch behandelt die Bestim­
wie ihre Zahl und Bedeutung es verdienen. Wer in dem mung der Temperaturh der Klarheit und Durchsichtigkeit, 
vorliegenden Werke, das eine der schönsten VeröHe~t- der Farbe, des Geruc es und Geschmackes, des Gehal­
lichungen über Heimatkunst darsteJlt, die seit Jahren tn tes an organischen Stoffen, des Bakteriengehaltes, der 
handlicher Form erschienen sind, blättert, ist überrascht Härte, sowie der Reaktion des Wassers, uno gibt ferner 
von der FüJle an unbekannten Eindrücken, die dieses ge- die verschiedenen Methoden an, wie salpetrige Säure Sal­
segnete Land dem Kunstfreund darbietet. l!nd dabei ist petersäure, Ammoniak-Verbindungen, Elsen, freie Kohlen­
die große Monumentalkunst ausgeschaltet und tn der Haupt- säure, gelöster SauerstoH, Blei und Mangan im Wasser 
sacne nur das berücksichtigt, "was der regsame Bürger nachgewiesen werden können. Eswirdnichtnurgezeigt,wie 
und fleißige Bauersmann fürs täglich~ L~ben ~nd sel?e die einzelnen Bestimmungen vorzunehmen sind, sondern es 
Bedürfnisse geschaHen haben". AberwIe relch{ Wlemanmg- werden eingehend auch die Gründe auseinandergesetzt, 
faltig und schön ist das. ,Wie viele schöne a te Dorf- und warum diese Untersuchungen notwendigwerden. In erster 
Städtebilder, malerische Straßenzüge, interessante Holz- Linie ist in dem Buch die physikalische und chemische 
und Steinbauten, Brunnen, Kirchen und KapeJlen, sto~ze Untersuchung von Trink- und Oberflächen wasser 
Brücken und entzückende Gärten trifft der Beschauer hier (nicht von Abwasser) berücksichtigt; für die Beurteilung 
an. Wie reichhaltig ist der Schatz an schönen Schmiede- des Oberflächenwassers wird auch Kurz auf die biologische 
Arbeiten, MÖJ:>eln, Gedenksteinen, Grabmalen, Wappen- Wasser-Untersuchung in bezug auf die darin lebenden Or­
und HausschIldern, Geräten u dergJ. Manche Ra~hau~er, ganismen niederer uno höherer Art hingewiesen. Schemata 
Pfarrhäuser, Mühlen, Burgen, Keltern, Türme, Fr.ledhofe, für die Untersuchung von Grund- und Oberflächen wasser 
Fabrikanlagen, Gasthäuser, Gartenhä~schen u~f., dle.durch und Angaben über deren normale Zusammensetzung als 
ihre Gestaltung und Lage sich auszeichnen, slDd hier zur Trink- und Wirtschaftswasser, als Kesselspeisewasser, als 
Anschauung gebracht". Schon aus dies~r kurzen ~uf- Fluß- und Seewasser, sowie als Fischereiwasser, endlich ein 
zählung, die vom Verlag ausgeht, ist der schier unerschöpf- ausführliches Literatur-Verzeichnis beschließen das Buch. 
liche Reichtum des Landes und unseres Werkes ,u er- Dem in der Praxis stehenden Ingenieur, namentlich 
kennen. Das Werk will durch die Festhaltung der täg- dem Wasserwerks-Ingenieur, der sich über die Unter­
lich mehr schwindenden alten Volkskunst im Bilde auf suchung von Wasser rasch und doch gründlich unterrich­
das einzuwirken versuchen, was heute aus dem Volke h<:r- ten wilr, wird das kleine Buch willkommen sein, um so 
vorgeht und meist des Heimatcharakters entbehrt. Es Will mehr, als der Verfasser nicht nur die vorhandene reich­
den Gefahren vorbeugen, "welche durch Unverstand, Ver- haltige Literatur sorgfältig benutzt, sondern auch seine als 
bildung oder Aenderung der Lebensbedingungen dem alten Mitglied der staatlichen Prüfungsanstalt gemachten eige­
Bestand drohen" und zugleich aber ~uch den Gefahre?, nen Erfahrungen bei der Bearbeitung verwertet hat. _ 
welche aus den gleichen oder ähnlichen Ursachen die Schiele in Berlin. 
künstlerische Hervorbringung unserer Tage umg~ben. Es Vermischtes. 
sind künstlerische, volkswirtschaftliche und psychische In- Schwinden dei Baulnlpektor _ Titeli. Im Königreich 
teressen, die bei dem einsichtsvollen Zurückgreifen gerade Sachsen ist soeben den Baubeamten, die bisher den Titel 
auf die Volkskunst, die Kunst des gewerblichen Mittel- BauinsJ>ektor" führten, die Amtsbezeichnung .. Bauam t­
standes, berührt werden. ~ an n" beigelegt worden. Bauinspektor hießen, nachdelll 

Wie treHend sind die Worte, die GradmanD in seiner die Vorstänoe der Bauinspektionen schon seit längerer 
nEiniührung" zu der schönen Sammlung gegen den Schluß Zeit stets bei ihrer Berufung zu Bauräten ernannt wurden, 
über diese sagt: "Wir sind in der Wertschätzung der Denk- nur noch die Hilfsarbeiter der Bauinspektionen und die 
mäler bis zu den typischen und kleinen Dingen, den Denk- mit einer selbständigen Bauleitun! beauftra~ten älteren mälern der Alltagskunst vorgedrunge. n. Künstler wie h 
Schwind, Richter, Th. Schüz und Dichter wie Mörike und Regierun8s-Baumeister. Die fürSac sen neue ezeic nung 

Il h b d· W I h d 1· b I h t hat also eIDe aanz andere Bedeutung als in Bayern, wo sie 
Ke er a en uns lese e t se en un le en ge er. ei~ebür~ert Yst. Da aus Rücksichten auf den neuen Nor­Wir empfinden die Gemütswerte, die darin stecken und 
achten die GesinnuV!c' die daraus spricht. Wir sehen vor m -Beso dungsetat die Zahl derBauinspektoren, jetzt Bau-

I d . lb h amtmänner, erheblich vermehrt worden ist, so wird der neue, 
unseren Augen eine e t, aus erwlrse st ervorgegangen, wohlklingendere und eine wichtigere dienstliche Stellung eine Heimat schwinden; nicht ohne Wehmut, aber unver-
zagt, in der Erwartun~ einer neuen größeren Kultur, der andeutende Titel von durchschnittlich jüngeren Beamten 

h " . kl· A hl Abb·ld geführt als der alte, von dem eine ganze Generation von wir entgegen ge en. IDe eIDe uswa von lungen Bauamts-Vorständen sich vergeblich zu befreien gesucht aus dem prächtigen Werke, die wir dieser Nummer bei-
geben, son die Grundsätze zeigen, welche die Herausgeber hat. Um so berechtigter ist der Wunsch der Baubeamten 
bei der Sammlung des Materiales geleitet haben, soll aber in anderen Bundesstaaten, Preußen voran, die Amts­
auch die Poesie dartun, die allenthalben im Schwabenlande bezeichnung Bauinspektor abgeschaHt zu sehen. Wie eine 
in Städte- und Landschaftsbildern, in Kunst und Kunst- "Kompensation" mutet es übril{ens an, daßin Sachsen gleich-

b b ·· t . D f d St dt h h t h zeitig oen älteren Assessoren 1ID sei ben Ressort die Amts-
gewer e ver reitet IS , lD or un a noc wo n, noc bezeichnung "Finanz-Amtmann" beiaelegt worden ist. _ F. unbeeinflußt vom nüchternen modernen Wirtschaftsleben, ... 
aber von ihm leider vielfach bedroht. Wettbewerbe. 

Für den Wirtschaftshof in Maulbronn (S. 13) und seine Wettbewerb Rathaus Delmenhorat. Unter 52 Entwürfe 
glückliche Mischung von Fachwerk- und Steinbau wird die wurde kein 1. Preis verteilt. Zwei Preise von je 1500 M. 
abgelegene Lage des K.Josters hoHe~tli?h noch rech~ lange erhielten die Hrn. Emmingmann in Berlin und Stoff­
die Erlialtung gewährleisten. I?er kösthche Du~ch blIck a~f re gen in Bremen. Ein IH. Preis wurde den Hrn. Han. s 
das Rathaus IDTübingen (S. la) ISt heute sch?n mcht m~hr lD und Heinr. Las sen in Bremen zuerkannt. _ _ 
dieser Form erhalten. Ein ansprechendes Bild schwäbischer IahaU: Der l>Ieuhau der SL l'auli.Landungshrücken zu Hamhurg (Schluß.) 
Schloßarchitektur bietet der Schloßhof von Hohen-Tübingen Literatur. --- \" .,mischte,. Wettbewerbe. _ 

dar während im Schlosse zu Ludwigsburg der schwäbische Hierzu eine Bildbeilage: Der Neubau der St. Pauli-Lan-
Schloßbauseinen Höhepunkt ~eigt(~. 16). Von glücklichst~r dungsbrücken zu Hamburg. 
malerischer Erscheinung ist .dIe .schöne :aerggrupp~ 4e~Stif- VIdq der Deutache. Baw:.ltu.,. Q. m. b. H., BerllD. FIlr eile R.edaktloa 
tesKomburg,jenerunverglelchhc~enBaugruppe,dlemlhrer YlWltwortIlcb: Afbert HofmIDDJ_BerllD. ,,_ 
Schönheit und in ihrem Reichtum Im Norden unseres Vater-Bacbdrackerel Quatay Scheuet NacbflJ .. P ... Weber, k ..... 
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Wiederherstellung erfahren hat, dem alten Kaisersaal 
und der Kaisertreppe, ist hier eine Flucht von F esträu­
men geschaffen, .wie sie kein ~eueres Rathaus aufzu­
weisen hat und die nur von weOlgen Raumgruppen der 
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bedeutendsten älteren Rathausbauten übertroffen wer­
den. In der südlichen Flucht dieser Raumgruppe liegen 
der Magistrats-Sitzungssaal und die Amtsräume der 
Stadtverordneten, an ihrer Spitze der Stadtverordne-
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ten-Sitzungssaal im Hause Limpurg. Eine Fortsetzung 
der Ratsdiele nach ordwesten vermittelt in geschIck­
ter Weise die Uebergänge einerseits nach dem Südbau 
und über dieBethmann-Straße hinweg nach dem Nord-

bau. Eine dem Festsaal gegen den Pau~s­
Platz vorgelagerte Galerie stellt eine unmlt­
tel bare Verbindung der Ratsdiele mit dem 
Vorsaal zwischen Kurfürstenzimmerund den 
alten Amtsräumen der Bürgermeisterei. im 
Römer her. Im dritten Obergeschoß hegt 
über dieser Galerie die für die Zuschauer be­
stimmte offene Galerie des Festsaales. In 
einem ZwiscbengeschoB zwischen Ratskeller 
und Bürgersaal ist das städtischeArchi,:, un­
tergebracht, welches die Akten der zeltge­
nö sischen Periode seit dem Jahre 1868 ent­
hält. Das in Eisen konstruierteDachgeschoß 
über dem Saalbau enthält die Plankammer 
des Tiefbauamtes. 

-_. --

Der räumlich ausgedehnteste der drei 
Bauteile, der Süd bau, wird von der Limpur­
ger- und der Buch-Gasse, sowie der Beth­
mann-Straße be~renzt und lagert seine Räu­
me um 3 Höfe, emen kleineren mittleren Hof 
in der von Nord nach üd ziehenden Haupt­
achse, sowie zwei größere seitliche Durch­
gangshöfe, von welchen der östliche der 
Durchgangshof als Ersatz für die eingegan­
gene Römer-Gas e ist. Der Verlauf der Stra­
ßenzügeverleiht diesem Bauteil in derFläche 
eine leicht unregelmäßige Gestalt, während 
jedoch derOrganismus der Raumanordnung 
bis auf dieTeiJe, mit welchen der Süd bau an 
den Bürgersaalbau anschließt, durchaus r~­
gelmäBig ist. In der Hauptachse liegen dl~ . 
beidenHaupteingänge dieses Baues,beglel-
tet von gleich gebildeten, stattlichen Trep­
pen ern und Fahrstühlen. Weitere Trep­
penhäuser liegen in den nordwestlichen und 
südwestlichen Hofecken. Im zweiten und 
dritten Obergeschoß erweitertsich die nörd­
liche Haupttreppe zu einer bis an die ßeth­
mann ·Straße reichenden iele als Warte" 
raum. Der Süd bau enthält auch die beiden 
Rathaustürme ; den kleineren an der Kreu­

~ zung der Buch-Gasse mit der Limpurger-
Gasse, den gröBeren, das Stadtbild beherr­
schenden, an der Kreuzung der Buch-Gasse 

:0 mit der Bethmann-Straße. Der HauptturrTl 
b~~er~scht das. vieltürmige Stadtbild in 50 
gluckhcher Welse, daB er in der Tat nach 
der Absicht der Architekten "für die vOJl 
verschiedenen Seiten Ankommenden als 
Wegweiser zum Rathaus" dient. An der 
Bethmann-Straße und an einem Teil der 
Buch-Gasse wurden im Erdge choß geräu­
mige Läden angelegt, die mit dem darunter 
gelegenen, gut beleuchteten Unterge choß, 
da als Lagerraum oder Werkstatt dienen 
kann, durch. Wendeltreppen verbunden sind. 
Wenn (ür dIe Anlage dieser Läden als Grund 
die Erzielung einer angeme senen Rente an­
gegeben wird, so ist das nur natürlich; inter­
e sant ist aber auch die daneben angege­
bene Hoffnung, durch die Läden an den 

~ langen dunklen Winterabenden hell erleuch-
tete traßen um da Rathaus herum zU 
h~ben. Die. Teil~ des Erdge chos es ~es 

udbaues, die ketne Läden enthalten, slDd 
. der Direktion der städtischen Wasser­

~.erke ~.nd d~r tadtgärtnerei al ~jenst­
raume uberwle en. Der größte Tell der 
Obergeschosse dieses Bauteiles wird durch 
die . Hochbauamtes und des 

. ~iefba~amtes eingenommen. . 
NIcht die gleiche Regelmäßigkeit der Anlage WIe 

der Südbau zeigt der Nordbau, der in zwei ßa~­
perioden zur Ausführung kam, die sich im Gru~drlß 
deutlich kennzeichnen. Die östliche Hälfte des Nord-
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baues war die zuerst ausgeführte; sie zeigt eine in sich dieStadt·Hauptkasse; im zweiten Obergeschoß liegen, 
geschlossene Anlage. Ihr folgte die westliche Hälfte, um einen inneren Hof gruppiert, die Raumfolgen für 
die in ihrer Anlage den Charakter des Anbaues nicht die Steuer-Verwaltung. Der Haupteingang wurde 
verleugnet. Der Nordbau wird umschlossen von der vom Pauls·Platz genommen und führt unmittelbar in 
Bethmann-Straße, dem Großen Kornmarkt, der Bar· den gla<;überdeckten Kassenhof der Stadt· und Haupt­
füßer· Gasse und dem westlichen Teile des Pauls- Kasse. Das Erdgeschoß sollte außer dem Kassenhof 
Platzes. Die Begrenzung der Grundrißfläche ist auch noch drei Einzahlungsstellen erhalten; da aber die 
hier leicht unregelmäßig und ladet in dieser Weise zur Ueberdachung der aus dieser Anordnung sich erge­
Schaffung malerischer Straßenbilder ein. Die Nähe benden 5 Eingänge auf Schwierigkeiten stieß, so ver­
der Paulskirche hat an der Nordostecke des Nord· ließ man den Gedanken und ließ den gesamten Ver­
baues zur Anlage eines einspringenden malerischen kehr zu den Kassen durch den Haupteingang am 
Winkels geführt. Während das Erdgeschoß des Nord- Pauls-Platz gehen. Der westliche Teil des Nord­
baues außer Zusammenhang mit den übrigen Bautei- baues enthält an der Seite des Großen Kornmarktes 
len des Rathauses für sich besteht, sind die zweiten wiederum Läden mit darunter gelegenen Lagerräu­
Obergeschosse des Süd· und des Nordbaues an der men, im übrigen Räume für das Einziehungs- und 
nordöstlichen bezw. der südöstlichen Ecke über die das Statistische Amt. Im zweiten Obergeschoß sind 
17,5 m breite Bethmann - Straße hinweg durch eine die Schulbehörden, der Stadtarzt und die Baupolizei 
breite, geschlossene Brücke miteinander verbunden. untergebracht. Der geräumige Hof ist durch eine 
Diese Brücke ist für den Abschluß des Pauls·Platzes Zufahrt vom Großen Kornmarkt aus zugänglich. 
nach Westen und für das Stadtbild von glücklich- So ordnen sich die Raumgruppen der Neubauten 
ster Wirkung. Denn sie schließt ab, teilt, verdeckt, ver- in natürlicher Klarheit und Uebersichtlichkeit, ohne 
bindet und hebt das vor, hinter ihr und zu ihren Seiten Künstelei, lediglich dem praktischen Bedürfnis ent· 
Liegende in trefflicher Weise. Der OstteiI des Nord- sprechend. Nur beim Anschluß an die alten Teile 
baues ist seinerBestimmung alsKassenbau entsprechend des Römers mußten Kompromisse geschlossen wer­
mehrinder Arteinesmodernen Bankgebäudesangelegt den, die indessen wiederum der malerischen Erschei­
worden. Es enthält im Erdgeschoß die Sparkasse und nung der stolzen Baugruppe zugut kamen. -

------- . (Fortsetzung folgt.) 

Vereine. Außerord. Versammlung der PflUzi.chen Krei.geleUlchaft 
Architekten-Verein zu Bulin. Haupt-Vers. vom 19. Okt. dei Bayerilchen Arch.- und Ing.· Verelnl ZI1 Neuatadt a. H. am 

4. Dez. J()o8 aus Anlaß der Ausstellung von Wettbewerbs-
1<)08. Vors.: Hr. Kummer; anwes. 65 Mitgl. E t ü f To" ht hIN t dt H M d lien 

Der Vorsitzende eröffnete die Versammlung als erste n w r en zur c ersc u e zu eus a a. ., 0 e 
d d von Landhäusern und sonstiger Entwürfe. Erschienen 

im Wintersemester mit Worten der Begrüßung un er waren 33 Teilnehmer, welche sich nach der Besichtigung 
Bitte um rege Mitarbeit an den Aufgaben des Vereins. Er zur gemeinschaftlichen Besprechung versammelten

l 
wobei 

gedachte sodann der zahlreichen Mitglieder, die dem manche Frage zur Sprache kam, die in kommenaer Ge­
Verein seit der letzten Sitzung durch den Tod entrissen neralversammlung eingehender behandelt werden soU, 
wurden, darunter die Ehrenmitglieder Wie be und A die r . z. B. Gründung eines Vereins Pfälzischer Künstler, Be­
Daran schlossen sich Mitteilungen über eine von Prof. schränkung kleiner architektonischer Aufgaben aui einen 
Gün ther - Naumburg ausgestellte interessante Sammlung b h k 
von Aquarellskizzen, das Ergebnis von Studienausflügen esc rän ten Kreis von Architekten, Bevorzugung von 
mit Studierenden der Berliner Technischen Hochschule. Architekten in amtlicher Stellung zum Schaden von Privat-

Einen wichtigen Gegenstand der Tagesordnung bi!- Technikern usw. Den Schluß der anregenden Versamm­
dete die Beschlußfassung über die Satzungen derWilhelm lung bildete eine Metzelsuppe. -
Strauch-Stiftung, über die Hr. Körte berichtete .. Die 
Satzungen wurden In der vorgelegten Fassung einstimmig 
angenommen, sodaß es bafd möglich wird, den ersten 
Wettbewerb auf Grund dieser Stiftung zu veranstalten. 
Es folgten dann Berichte über die TätigKeit des S tu di e n­
Ausschusses und das von ihm für diesen Winter aufge­
stellte und gesicherte Vortragsprogramm über verschie­
dene wirtschaftliche Fragen, Berichterstatter Hr. Ku m me r; 
des Bibliotheksausschusses über den Bestand der 
Vereinsbibliothek und ihre Benutzung, Berichterstatter Hr. 
Meier; des Vortragsausschusses über die in Aussicht 
genommenen Vorträge, Berichterstatter Hr. M ü ß i g b rod t; 
und schließlich des Ausschusses für Besichtigungen, 
namens dessen Hr. MarggraH Mitteilungen machte. 

Den Rest des Abends füllten Berichte der Hrn. Koehn 
über die Abgeordneten-Versammlung in Danzig, 
insbesondere auch die Frage" Wie kann die Stellung der 
Ingenieure in den öffentlichen und privaten Verwaltungs­
körpern gehoben werden", sowie des Hrn. Stiehl über den 
Denkmalpflegetag in Lübeck ("Deutsche Bauzeitung" 
1<)08 S.40 3 und 495 ff, sowie S. 555 und 569). -

Vers. am 2. Nov. 1<)08. Vors. Hr. Bürckner,anwes. 
85 MitgI., 3 Gäste. 

Nach einleitenden Worten des Vorsitzenden, der den 
Mitgliedern noch einmal eine rege Beteiligung an den vom 
Studienausschuß veranlaßten, aHgemeine Fragen behan­
delnden Vorträgen ans Herz legt, wird von den Hrn. Geh. 
Brt. Sa ran und Stadtbauinsp. Fich tn e r über den Ausfall 
zweier Monatswettbewerbe berichtet, welche den Entwurf zu 
einem Forstgehöft, bezw. zu einer Platzanlage zum 
Gegenstand hatten. Es er?ielten unter 7 bezw. 2 EntwUrfen 
je ein Vereinsandenken dIe ~rn. Reg.-Bmstr. Rappaport 
In Kiel und Fritz Behrend t 1ll Dortmund bezw. Reg.-Bfhr. 
O. Scheunemann in Plathe. 

Als Verbands-Abgeordnete wurden gewählt die Hr!l' 
SaTan Stiehl A. AClams, M. Guth, Koehn, IUr die 
Ausschüsse zur Beurteilung der Schinkelpreis-Entwürfe des 
Hoch- Wasser- und Eisenbahnbaues je 11 Preisrichter. 

Dcm Vortrag des Abends hielt Hr. Petersen über den 
Neu bau des Landgerichtes III BerIin-Charlotten­
burg, der in den Jahren 190[-1900 ausgeführt worden ist. 
Der mteressante, von zahlreichen guten Lichtbildern er­
läuterte Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen. -
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Original-Zeugnisle und Handlkizzsn im SteUenverkehr. 
Die bei unserer Expedition häufig einlaufenden Klagen über 
Unzuträglichkeiten, die sich aus der Versendung von Origi­
nalzeugnissen und Handskizzen im Stellenverkehr ergeben, 
veranlassen uns, den Bewerbern um die unter einer Chiffre 
in unserer Zeitung ausgeschriebenen offenen Stellen in 
ihrem eigensten Interessezu raten, den Bewerbungen kein e 
Original-Zeugnisse oder anaere Schriftstücke von 
Wert, sowie Handskizzen anzulügen, da wir bei dem 
Umstande, daß uns die Aufgeber von Chiffre-Anzeigen 
meist selbst nicht bekannt sind, keinerlei Gewähr für Clie 
Zurückerlangung .wertyoller Anlagen ü~ernehmen.könne~. 
Zudem müssen WIr bel unserem Geschaftsumfang Jede Bei­
hilfe hierzu als über den Rahmen der Offerten-Vermitte­
lung hinausgehend zu unserem Bedauern ablehnen. 

Anderseits bitten wir im Interesse einer Vereinfachung 
im Stellenverkehr die Ausschreiber offener Stellen, sich 
zunächst mit einer kurzen Darstellung der persönlichen und 
fachlichen Verhältnisse der Bewerber zu begnügen und nur 
etwa die Bewerber der engeren Wahl zur Einsendung von 
Zeugnissen, Handskizzen oder anderen Anlagen zu veran­
lassen; es in diesem Falle aber auch als eine selbst­
verständliche Pflicht zu betrachten, alle Anlagen so­
bald wie möglich den Bewerbern kos tenfrei wieder zu­
rückzustellen. Jeder Ausschreiber einer offenen SteHe ver· 
suche, sich in die Lage eines SteHungsuchenden zu ver­
setzen; sein natürliches Gefühl wird ihm dann sagen, welche 
Pflichten er zu beobachten hat. Den Stellungsuchenden 
selbst aber wird dringend empiohlen, nur das einzU­
senden, was verlangt wird. -

Wettbewerbe. 
EiDen Skizzen-Wettbewerb betr. Entwllrre rar ein dritte' 

Stadttheater in Ri,ai ein Volkstheater für lRoo Personen, ~r­
läßt das Stadtamt zum 14. April 1909 unserer Zeitrechnung. ES 
werden 3 Preise von 500,300 und 2ooRbl. in Aussicht gesteH!. 

Inhalt: 5:euhau <I," HathauSl's in Frankfurt a. M. Worts';tlll l1!(.) 
\. ('Teine. ~ Y t'rmischtes. - \VeUbt'werhe .. - . 

Hierzu eine Bildbetlage: Neubau des Rathauses in 
::-::-:.-= :---;--;;:-:-0 ~F ran kfu rt a M. iiii 

•• m. 
t HolmaDD,_ 
MachD, .. P. M. BerllD. 
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nächst zur Verfolgung anderer Gedanken geführt, de­
ren Ziel es war, an an(lerer Stelle, unabhängig von den 
Forderungen der Oertlichkeit, in freier Gestaltung ei­
nen Rathaus-N eubauzu errichten, ihn als eine organisch 
und künstlerisch in sich geschlossene Baugruppe zu 
betrachten, die Römergruppe sowie die nunmehr 
niedergelegten Bauten in geeigneter Wiederherstel­
lung für sich bestehen zu lassen und damit den Cha­
rakter der Altstadt am besten zu erhalten. Es war zu 
diesem Zweck unter anderem das Gelände ins Auge 
gefaßt, auf dem heute das Schauspielhaus steht; man 
dachte auch an Gelände am Main und an anderen 
Punkten der Stadt, an welchen das Rathaus als der Sitz 
der städtischen Suprematie und als die Verkörperung 
der Blüte des Bürgertums eine bevorzugte Stellung 
haben konnte. Indessen, alle Erwägungen dieser Art, so 
sehr sie in vieler Hinsicht begründeterschienen, wurden 
besiegt von dem Gefühle der Pietät für die Stelle im 
Herzen der Stadt, an welcher seit Jahrhunderten die 
Geschicke des blühenden Gemeinwesens entschieden 
wurden. Dieses Gefühl überwand auch alle Schwierig­
keiten, die gerade die Umgebung der Römergruppe 
für den nötigen Gelände-Erwerb darbot; es wälzte aber 
auf der anderen Seite ein großes Teil derfür dieses Bau­
gelände entstehenden Schwierigkeiten künstlerischer 
Art auf die Architekten ab,dieihnen jedochmit Glück ge­
recht wurden. In erster Linie galt es, den ausgesproche­
nen Charakter der Frankfurter Altstadt auch in den 
Neubauten zu wahren. Man kennt die anziehenden und 
stimmungsvollen Bilder, welche die Altstadt in Frank­
furt noch heute allenthalben darbietet, Städtebilder, 
über deren Erhaltung einsichtige Kreise eifersüchtig 
wachen und die meist auch da mit Glück wieder ge­
schaffen werden, wo Neubauten nicht zu umgehen sind. 
Für unsere Rathausbauten stellte die Römer-Gruppe 
Bedingungen, welchen sich das künstlerische Schaffen 
unterwerfen mußte. Um die im Verhältnis zum Neu­
bau nicht sehr ausgedehnte Baugruppedes altenRömers 
nicht zu erdrücken, wurden die Hauptgruppen der Neu­
anlage stilistisch wie in der architektoOlschen Anord­
nung in verschiedene Teile zerlegt, wodurch sich na­
mentlich am Pauls-Platz ein reich gegliedertes Bild ergab. 
Dabei führte die Wiederverwendung der künstlerisch 
wertvollen Teile, die nach dem Abbruch der alten Häu­
ser, die dem Neubau weichen mußten, zur Verfügung 
standen, zu mancher Anregung für Neugestaltungen. 

Der an die Römer-Gruppe unmittelbar anschlie­
ßende Bürgersaal-Bau ist als ein hoher drei giebeliger 
Bau mit Satteldach und Dachreiter ausgebildet und 
überragt erheblich das Haus "Zum goldenen Schwan", 
an das er anschließt und dem er einen abgetreppten 
Giebel zuwendet. Man hat in dieser wohl unbeab­
sichtigten Trennung die Abgrenzung zwischen Alt­
~nd Neu-rrankfurt erblicken wollen. Augenschein­
hch aber slOd es die Raumbedürfnisse, die es veranlaßt 
haben, daß der Bürgersaalbau für sich so stark in 
die Höhe ez~gen ~\Jrde, denn de! Uebereang zum 

hältnissen des "Goldenen chwan". In vier Voll­
und einem Giebelgeschoß baut sich der Festsaalbau 
auf. Der Unterbau, aus Basalt und rotem Sandstein 
geschichtet, ist bis ~u dem an der Fa~sade entlang lau­
fenden Balkon schhcht gehalten. Die über dem Bal­
kon ansetzen~e reic~ere Gestaltung bringt die Bedeu­
tungder dahlOter hegenden Räume zum Ausdruck. 
Sinniger b!ldnerischer ~chmuck - teils. figürlicher, 
teils heraldischer und teds ganz allgemelO ornamen­
taler Art - bereichert das architektonische Gerüst 
dieses Bauteiles. Die stilistische Haltung ist die der 
deutschen Renaissance ~itNachkli!lgen der gotischen 
struktiven Bildungen. EIO turmarttger Erker-Vorbau 
bildet stilistisch und in der Masse den Uebergang 
vom Festsaalbau zum "Goldenen Schwan". Ein Tor­
bau mit reich und schön gegliedertem Erker und ge­
!'Ichiefertem Giebel vermittelt den Uebergang zu einem 
Treppenturm und mit diesem zum S~dbau. Unmittel­
bar hinter dem Treppenturm stellt die Straßen-Ueber­
brückung, deren glücklicher Gedanke auf den Ober­
Bürgermeister Adickes zurückgeführt wird, die Ver-
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bindung zwischen Süd- und Nordbau her und schließt 
den Pauls-Platz gegen die Bethmann-Straße ab. Ent­
sprechend seinem Charakter als Verwaltungsgebäude 
ist der Südbau schlichter gehalten als der Festsaalbau, 
wenngleich auch er durch bemerkenswerte, reicher 
durchgebildete Portale ausgezeichnet wurde. Auch 
seine Formen sind die der deutschen Renaissance mit 
starkem gotischem Einschlag. Die Westseite des Süd­
baues wird flankiert durch zwei Turmbauten, den 70m 

hohen "Langen Franz" und den stilistisch verwandten, 
jedoch niedrigeren, die Kreuzung der Buch·Gasse mit 
der Limpurger-Gasse bezeichnenden Südturm. Beide 
Turmbauten sind Nachbildungen verschwundener Bau­
werke des alten Frankfurt; der "Lange Franz" ist eine 
Wiederholung des 1345 erbauten, jedoch schon 1765 
niedergelegten Brückenturmes von Sachsenhausen, 
während der Südtuml Formen wiederholt, die sich an 
dem Salmenstein'schen Hause befanden, das um 1350 
auf der alten Stadtmauer von Frankfurt in der Gegend 
etwa des heutigen Börne-Platzes erbaut wurde. Beide 
Turmbauten sind in ihrer charakteristischen, das Mit­
telalter annähernd wiederspiegelndenForm glückliche 
Bereicherungen des südlichen Verwaltungsbaues. Dem 
Hauptturm ist an der Nordseite ein gut gegliederter 
Erker vorgelagert 

Ist der Stil~Charakter des Südbaues der der begin­
nenden deutschen Renaissance mit starken Resten auS 
dem Mittelalter, so zeigt der Nordbau die Architektur­
Formen. die in Frankfurt um die Wende des XVII. und 
des XVIII. Jahrhunderts allgemein angewendet wur­
den. Seine Fonngebun~ wurde auch durch den Um­
stand mitbestimmt, daß 10 ihn zahlreiche Teile einge­
fügt wurden, die sich bei dem Abbruch alter Teile des 
Römers und bei der Niederlegung des "Glesern-Hofes" 
als erhaltungswert ergeben hatten. Sie wurden haupt­
sächlich im Inneren verwendet. Während das architek­
tonische Gerüst aus geflammtem Sandstein besteht, 
wurden auch hier wie beim Südbau die Flächen ge­
putzt. Zwei Portalbauten des Nordbaues sind durch 
Dreiviertel-Säulen mit VerdachuDgen mit Vasen und. 

. KartUschen, sowie eine aus drei Figuren bestellende" 
Gruppe ausgezeichnet. 

Der bildnerische Schmuck des Bürgersaal- und des 
Süd-Baues ist mannigfaltiger Art. Unter den Nischen 
der Fensterpfeiler des Festsaales stehen die Wissen­
schaft, die Kunst, der Wohlstand, der Handel, die In­
dustrie; diese Figuren sind in Verbindung gebracht 
mit plasti.schen Emblemen. Die dre~ Giebel-Aufb~ute? 
endigen 10 Halbfiguren aus der Tnnkerzunft; ~Ie F:I­
guren in den Giebelnischen stellen die Klugheit, die 
Gerechtigkeit und die Eintracht dar. In den mit Laub­
werk, Blumen und Früchten gezierten Brüstungen des 
zweiten Obergeschosses sind die Wappen Frankfurts 
und der eingemeindeten Vororte nebst Genre-Szenen 
aus der Sage, der Geschichte und dem Berufsleben 
ihrer Bewohner dargestellt. Die Figuren, welche das 
Eingangs-Portal zum Ratskeller schmücken, sind ein 
Kelrermeister und ein Winzer. Die Korbbogen der 
Brücke ruhen auf männlichen Hermen. Am Hause feh­
l~ auch nicht die Statuen des ersten Frankfurter Ge­
schichtsschreibers Achilles August von Lersner, so­
wie des Malers und Kupferstecliers Matthaeus Meria? 
des Aelteren. Die Armbüsten der Vertreter der hei­
mischen Gewerbe, der heimischen Künste und der 
technischen Wissenschaften, die Bronze-Statuen des 
Festungs -Baumeisters Dilich, sowie des Bildhauers 
Koler, (lie Medaillon - Köpfe der Erbauer der neuen 
Teile des Rathauses, die Vertreter des städtischen 
Hoch- und des Tiefbaues aus dem XVII. Jahrhundert 
zieren mit einem maßvollen Reichtum an Ornament die 
verschiedenen Teile desSüdbaues. An anderen Stellen 
des Aeußeren der einzelnen Bauteile befinden sich 
figürliche Reliefs, musivische Darstellungen, getriebe­
nes Beiwerk und anderer Schmuck. Ueber alle Teile 
der Neubauten ist das Füllhorn schöner Zierkunst in 
dem Grade ausgeschüttet, wieer durch die alten Römer­
Bauten angegeben wird. So sind die Neubauten am 
Aeu8erelüntt einem Netz vielgestaltigen künstlerischen 
Lebens überzogen. - (Schluß folgt.) 
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und die geplante von Tjumen4 nachOmsk, wird das zweite 
Gleis nicht bei Tscheljabinsk,dem gegenwärtigen Ausgangs­
punktder Ueberlandbahn, sondern796km(746 Werst, östlich 
von Tscheljabinsk bei Omsk beginnen und erst später bei 
Tjumen nach Westen zweigleisigen Anschluß an die Permer 
Bahn erhalten. Die mgehungsbahn am Baikalsee 6) mit 
ihren zahlreichen kleinen Tunneldurchbrlichen,8). Feldein­
schnitten, Stlitzmauern und Stein bekleidungen wird wegen 

der großen Kosten der Erweiterun~sbauten in teilweise 
verwittertem Gestein nicht zweigleisIg ausgebaut. Auf der 

')IJUl11cn ;.L1l dcr schiffbaren Jura ist ostlicher Enrlpunkt de. 
l)~rmcr Bahn und ein C lllschlagshalell für lahlreichc ,Utcr, dic vom 
Wa •• erwcK auf dic l,iscnhahn oder in clltgcgellgl'Sclzter Richtuug 
UberflcfUhrt werdelI. 

) lJie l ' mgehullgsbahn wird \011 der tTansbaikalischcn Eisen­
bahn \ er" .1Itct ulld auch amtlich zum Be. tallde die 'cr Bahn geziihlt. 

,) Der lällgste Tunnel 111illt nur rund' w. 

transbaikalischenEisenbahn,die sich bei Karymskaja nord­
östlich zur Stadt rjetensk ~an der Schilka), slidöstlich zur 
Mandschurei tation Mandschurija) verzweigt, soll das 
zweite Gleis nur bis zum K.notenpunkt Karymskaja durch­
gelührt werden. Die chinesische Ostbahn, die jetzt im 
Machtbereich der Tapaner liegt, hat für Rußland als Durch­
gangsweg nach Wladiwostok größere Bedeutung, solange 
die Amur-Eisenbahn nicht erb. ut ist. Inzwischen ist der 

Bau der Amur-Bahn 7 In An~rifi genommen und dadurch 
.) AU'I'ang'l'Ullkl dcr ,\mur-lI.lhll i t die ~tation r..uCll!.:a des 

trallsbaikah.chcn Z" eige h.ar) llbk.lja "rjelensk hei \\ ersl u7· .DI<! 
13.1hn \\ ird zuef I d hllk.llal \criulgcll, lhl}lll dic a1l 'C11ICIII" l{lch­
tunK des .\mur trume ClIlo hlagell und hel hahafCIw k sl.-ll lllit 
dcr l! un-Ei>cnlt.lIll1 \ereinigell. (;"l,I.l11t I l C1l\C Z\\clg~lahll tur 
Stadt BlaguwebchclIsk .1l1\ .\mur. Die I.;illgc dcr Sllc,ke ,",ueIlK,1 
Chabarows~ i t\?rUuiig uUI .nl. 2( 10 \\'cr luder ll,34 k111 geschlitzt 
wordell. Tl,,: LUllcnfUhrulIg I. t 111)( h meht cl1l1gülhg le,tgdcg!; IIll 
U.II:lI .1I1d nodl die VorarbeiteIl im G'lIlge. 
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(Karymskaja-Mandschuriia) für den Durchgangsverkehr 
im eIgenen Interesse das zweite Gleis errichten. 

Der zweigleisige A.us bau de~ sibirischen U e b~rlandbahn 
wird sich demnach bIS auf weIteres nur auf dIe Bahnab­
schnitte OmskPost-Station Baikai von 2522km (2364 Werst) 
und Station Tanchoi-Karymskaia von 875 km (820 Werst), 
zusammen auf 3397 km (3184 Werst) Länge erstrecken. Die 
Kosten des zweigleisigen Ausbaues sind durchschnittlich 
auf 40000 Rubel für die Werst oder etwa 81 000 M. für I km, 
insgesamt auf etwa 275,16 Mill. M. geschätzt worden. Den 
Bau der VerkürzungsstreckeTjumen-Omsk von etwa 557 km 
(522 Werst) Länge hat die russische Staatsregierung für 
1909 in Aussicht genommen. Für diesen Bau sind die 
Kosten auf 61 300 Rubel für die Werst oder etwa 124140 M. 
für 1 km, insgesamt auf 32 Mill. Rubel oder etwa 69Mill. M. 
veranschlagt worden. 

Durch die zurzeit im Bau begriffene Strecke der Per­
mer Eisenbahn von 392 km (367 Werst) Länge, die das 
eigentliche Bergwerksgebiet des Ural umgent und von 
Perm aus in süaöstlicher Richtung unmittelbar zur Stadt 
Tekaterinenburg abzweigt, und durch die geplante Bahn 
"rjumen-Omsk wird der Durchgangsweg von St. Peters­
burg bis Wladiwostok, der bereits durch die seit Jahresfrist 
eröffnete Nordbahn (St. Petersburg-Wologda- Wjätka) 
gegenüber dem alten Wege über Moskau und Tula bis 
auf 380km verkürzt worden ist, noch weiter verkürzt wer­
den. Nach Vollendung aller Arbeiten hat die russische 
Staatsregierung für den Durchgangsverkehr im Schnellzug 
eine mittlere ReisegeschwindIgkeit (einschl. der Aufent­
halte) von etwa 45 Werst oder 48 km/Stunde in Aussicht ge­
nommen.8) Auf dem neuen Wege von St. Petersburg aus 
über Wologda, Wjätka, Perm, JekaterinenburgJ Tjumen 
und Omsk von 8'34 Werst oder 8677 km Länge (bis Wladi-

wostok) wird es dann möglich sein, Wladiwostock in 71/. 
bis 8 Tagen zu erreichen. Auf dem Wege der Nordbahn 
über Tscheljabinsk von 8385 Werst oder 8945 km Länge 
nimmt die Reise zurzeit noch etwa 101/. Tage in Anspruch. 

Nach vollzogener zweigleisiger Ausgestaltung der 
Ueberlandbahn und Einführung einer mittleren Reise-Ge­
schwindigkeit von fast 50 km/Stunde werden der Personen­
Verkehr und die Post zwischen Europa und Ostasien 9) den 
Schienenweg durch Sibirien mehr als bisher bevorzugen, 
wird der Güterverkehr zwischen dem europäischen Ruß­
land und Sibirien sich reger und mancherlei im Verkehrs­
leben Sibiriens sich besser gestalten. Die sibirische, trans­
baikalischeund Ussuri-Eisenbahn, d.h. alle Bahnabschnitte 
der Ueberlandbahn auf sibirischem Boden, haben dem 
russischen Staate bisher nur Verluste gebracht.l0) In Rußland 
hoHt man, daß nach Umgestaltung des großen Unterneh· 
mens sich auch die Betnebsverluste in Rein-Einnahmen 
umwandeln werden. - T. -

.) Die mittlere Reisegeschwindigkeit beträgt zur Zeit etwa 33 
Werst oder rund 35 km/Stunde; die größte mittlere Zu~~eschwindig­
keit im Flachlande des westlichen Abschnittes der sibIrIschen Eisen­
bahn etwa 37 Werst oder rund 4D kmfStunde. 

') Von Charbin, der ostchinesischen Eisenbahnstation, verzweigt 
sich die südmandschurische Linie über Mukden und Hsinmintun zur 
nordchinesischen Eisenbahn nach China, über Mukden südwärts zum 
japanischen Hafen Tairen, dem ehemaligen russischen Besitztum 
Dalny. Von der südmandschurischen Bahn sind nur 237 km (222 
Werst) der Strecke Charbin-Kuantsentsi im Besitz der Russen ver­
blieben. Die übri~en Bahnstrecken befinden sich im Besitz der Ja­
paner. Zwischen '1 airen und Nagasaki verkehren japanische und an­
dere Dampfer. Nach Fertigstellung der im Bau begriffenen Bahn 
Liaoyan-Witschu wird der Verkehr nach Japan sich voraussichtlich 
durch Korea vollziehen. 

10) Die Betriebsverluste der drei Bahnen betrugen im Jahre 1905 
rd. 37,8 Mill. Rubel oder etwa 81,67 Mill. Mark. 

Abbruch einer weit gespannten eisernen Bahnhofshalle unter Aufrechterhaltung des Betriebes. 
ie Umj{estaltung der Endbahnhofs-Anlagen der New ausschlagen der Niete an den Stößen bezw. durch Zer­
York. Central & Hudson River Eisenbahngesellschaft schneiden gelöst werden. 
in New York bedingen u. a. auch die Beseitigung der Das falirbare Gerüst ist in Abbildung 2 in Ansicht und 

Hauptbahnhofshalle, die e~ne Grundfläche von rd. 61' 160m Ab~ildung 3. im Quersch?itt dargestellt. . Es nimmt .in d~r 
bedeckt und von 60,7 m weIt gespannten Bogenträgern ge- BasiS fast die voile WeIte der Halle em und beSitzt lD 
bildet wird. Die 12 Gleise dieser Haupthalle müssen wäh- der obersten Plattform, die sich auf 22,9 m Höhe über den 
rend deS Abbruches derHallenkonstruktion für den Schnell- Gleisen erhebt, noch etwa 19 m Breite. Nach der Tiefe 
zugsverkehr weiter benutzt werden. Dabei war natürlich besitzt es ebenfalls rund 19 m und wird aus 4 Bindern zu­
für die Züge und Passagiere volle Sicherheit zu gewähren. sammengesetzt, welche die Plattformen tragen und nach 
Die Gleise mußten von Einbauten frei gehalten werden der Tiefe in allen Feldern durch gekreuzte Diagonalen 
und es waren Einrichtungen zu treffen, um die Beleuchtung ausgesteift sind. Nur im mittleren unteren Felde ist zur 
und die Signale trotz des fortschreitenden Abbruches der Gepäckbeförderung ein Durchgang offen gelassen. Die 
Halle während mehrerer Monate gebrauchsfähig zu erhal- 36. 36 cm starken Pfosten der Binder haben an toter, be­
ten. Die Schwierigkeit der Ausführung dieser Arbeit wurde weglicher und senkrecht wirkender Windlast im ungünstig­
erhöht durch das SystemderHallenbinder - weitgespannte sten Fall 27 bezw. 40 bezw. 18,6 t zu tragen; da diese Lasten 
Bogenträger -, dIe stückweise abgebaut, während dieser nicht alle gleichzeitig auftreten, ist die größte Gesamtlast 
Zeit aber jeden Augenblick sicher unterstützt werden muß- eines Pfostens auf ra. 70t bemessen worden. Die Platt­
ten. Die Aufgabe wurde in interessanter Weise durch ein formen sind so berechnet, daß sie an jeder Stelle Einzel­
fahrbares Gerüst gelöst, das fast die ganze Breite der Halle lasten von 5 t bezw. eine gleichförmi~ verteilte Last von 
einnahm und sich in verschiedenen Geschossen bis zum 490kg/qm tragen können. Es ist ferner eIDe wagrechte Wind­
Scheitel der Halle erhob, eine Breite von etwa 3 Binder- pressung von rund 100 kg/qm auf das Gerüst berücksich­
A~ständen (3.6,4 m -19,2 m) besaß und den ZUgen den tigt. Die Plattformen sind mit feststehenden Drehkranen 
freien Verkehr ges~ttetet da das, nur auf. die B.ahnsteige ausgerüstet und tragen an den Außenkanten kleine Böcke, 
abgestützte Gerüst m semem unteren TeIle keme Quer- auf welche die Bogenträger während des Abbruches ab­
Ve.rstre~ungen ~atte .. Wir entnehmen der amerikanischen gestützt werden können. Um dem Winde nach Beseiti­
Ze!tschnft ,,-EngJl'~eenng Record" vom 19. Septbr. 1908 die gung der Hallenschürze nicht freien Eintritt in die Halle 
belgegebene~Sklzzen ~nd Angaben über diese Ausführung. zu geben, die heftigen Nordwinden stark ausgesetzt ist, 

DI~ AbbIldung I gibt das System der Halle wieder. Die wurde die eine Seite des Gerüstes verschalt. So wurde 
n~ch .emem Ha.lbmc:sser von rd. 30,sm geformten Bö~en, ein Schutz für die Reisenden geschaHen und außerdem 
dIe biS ~nter ~Ie H,öhe der BahnsteIge herabgefüh~t sm~, der Gefahr vorgebeugt, die ein von unten nach oben wir­
haben eme Stützwelt~ V~)D 6o,7?m ~nd .erheoen Sich bIS kender Winddruck der Hallen-Konstruktion sonst hätte 
27,u m über B~nstelghöhe .. Sie sm~ m 6,18m Abstand bringen. können. Gegen herabfallendes Material werden 
angeordnet, ~esltzen 1,22~ Höhe und smd i~ unteren Teil die Reisenden geschützt einerseits durch Drahtnetze, die 
als vollwandI~e Träger! Im oberen als Gitterträger von in den Zwischenräumen der Plattform ausgespannt wurden 
1/85 m .Feldwelte ausgebIldet. Der gelenklose Bogen setzt und die vom Glasdach der Halle vorher abgenommen 
sichmltnahez,!wagrechterFlächeaufdasFundament-~aue~_ waren, anderseits durch Holzdächer, die beiderseits jeden 
werk auf. Das 1m Durchmesser 8 cm starke Zugband greIft mit Pfostens unter der unterstenPlattform unmittelbar über dem 
Bol~en an den Bogenfuß an. Der Fa,?hwerltsbogen ist aus erforderlichen freien Profil an dem Gerüst befestigt w.urden . 
..L-Elsen von 5 bezw. 8 cm Flanschbreite zusammengesetzt; Die senkrechten Pfosten des Gerüstes setzen Stch auf 
die <?u~te habe~ außerdem Deckplatt~n,. sodaß ihr Quer- durchlaufende Schwellen von 30' 36 cm Stärke auf. Diese 
schmU ID ~em höchstb~anspru~hten Tell Sich auf rd. 15~ qcm werden nebst dem Pfosten-Fuß von starken Eisenplatten 
stellt. DIe Halle beSItzt 31 Bmder, von denen allerOings umfaßt, welche die Lager für ein doppeltes Rollenpaar von 
nuu6über den Gleisen selbst liegeI? Die Binder sind durch je 54 cm Durchmesser enthalten. Das Gewicht des fahr-
6Reihen von PIetten verbunden, ZWIschen denen sich kreu- baren Gerüstes selbst beträgt 850t und außerdem hat dieses 
zende Diagonalen in allen Feldern ein~espannt waren. noch erhebliche Lasten des aogebrochenen Materiales zu 
Ein Laternenaufsatz von 13,5.m Spannweite zieht sich in tragen. Es mußte daher fUr die Schiene des Gerüstes noch 
~anzer Länge im Dachfirst hm. Das Gesamtgewicht der eine feste Balkenunterlai{e geschaHen werden, da die Kon­
m England hergestellten und 1871 aufgestellten Konstruk- struktionderBahnsteigeemesolcheLastnichtgetragenhätte. 
tion oeträ~ rd. 1600 t. Dl.' die .Bögen u~d alle. Haupt- Die Aufstellung des Fahrgerüstes, ~essen Hölzer aber 
Konstrukttonsteile fest vermetet smd, war die ~usemander- vorher schon an anderer Stelle geschmtten und abge~un­
nahme hier nicht so einfach, als wenn es Sich um Kon- den waren beanspruchte etwa 2 Monate Zeit, was bel der 
struktionen mit Bolzenverbindung an den Knoten gehan- großen SchwierigKeit, unter welcher die Arbeit erfolgen 
delt hätte. Die Konstruktion konnte also nur durch Her- mußte - waren doch die einzelnen Gleise nie längere 
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Zeit, andere nur wenige Stunden täglic~l frei, sodll;ß auf 
ihnen gearbeitet werden konnte - als eme gute Leistung 
anzusehen ist. Die unteren Gerüstteile bis zur Höhe der 
ersten Plattform wurden aufgestellt mit HiUe von Kran­
wagen, die auf den ~isenbah?gleisen liefen, die höheren 
Teile durch Dampfwmden, dIe auf 
der unteren Plattform dauernd auf-

in Wagen herabgelassen, die auf den Verkehrsgleisen stan­
den, D~eR~stung ~ar natilrlic~ mit Rücksicht auf Feuersge­
fahr mit Loschgeraten verschiedener Art ausgestattet. Mit 
dem Fortschritt des Hallen-Abbruches wurden kleine höl­
zerne Schutzdächer - in ähnlicher Form wie die unteren 

gestellt wurden bezw. durch Fla- Abbildung 1. Vuerschnitt durch die Bahnholshalle. 

schenzüge, die am Hallendach be- ~i::iii~~~~~m~p~i~~~~~. 
festigt wurden. "" I 

Während der Arbeit ist das Ge- 1 18, 

rilst, wie Abbildung 2 zeigt, gegen Ila~etrLsr:lfg~cp_ 
den Fuß der Seitenmauern aurch I I I 

Streben abgesteift, die gelöst wer- I I ,l 
den wenn das Gerüst verschoben ~ 
werden soll. Die Verschiebung er- ~ I / 
folgtdurch 10 Fußwinden von je 16 t f I 
Leistung, Um die Ve~schiebung .zu 
erleichtern, haben dIe Laufschle- I ~-
nen in der Richtung der Bewe- 1 I ~-
~~ha9t:: Gefälle von 1 cm auf 12 m r----', ,. ____ -.. ,. ___ --1''' I F--'--, I r----' i __ _ 

D· K t ukti' on der Hallen " " / "(' "I':' r 'h / /r 
Bind!~ m~ß~~,r da die .l.Eisen de; :t--~6--~: ~W tm" ,,1'1"1>" Im n,.lL-~. """"""~ Gurte und deren Deckplatten an ''''1 ... ........ 'I . . ... -,~~ 
verschiedenen Stellen gestoßen 
sind, in einzelne Stücke zerschnitten 

o 5 10 ?On 
~I ~. ~I ~'~'~I~'~I~'~I+I--------~I 

i 
i 
C-_-"~+'4 ______ _ __ _ 

AIJhilo,ulgen 2 lind 3. Gt'riislwagclI in J .iing's- und QlIer cltnitl. 

werden die nicht über 5 t Gewicht haben. Der Abbruch 
erfolgt~ durch 45 Man~ am Tage. Das gesamte A~bruchs .. 
Material wurde auf dIe Plattformen gelagert. B~I Nacht­
zeit wurde es dann von weiteren 15 Mann durch die Krane 

Vereine. 
Vereinigung Berliner Architekten. 2 . und 3. ordentliche 

Vers, am 5, und 19, Nov. 1908. . 
Diese heiden Versammlungen waren unter dem Vorsitz 

des Hrn. Kayser ausgefüllt durch einen Vortrag des HIO. 
Hasak über das Thema: "Das Kun stgewerb e gehort 
in des Baumeisters Faust", und im engen Zusa,?-men­
hang damit durch eine Be~prechl!n~ über ~Ie Nach.telle des 
Submissions wesens, soweI~ dabel künstlerIsche LeIstungen 
in Frage kommen. An belden Abenden waren auch sehr 
interessante Handzeichnungen ausgestellt, welche zu dem 
behandelten Stoff in einem gewissen Zusam,?-enhang stan­
den: Das eine Mal eine große Zahl V?'?- Zelchnungen des 
Hrn, Ki m b e J. Diese meist perspektiVisch ~argeste~lten, 
teilweise farbig behandelten Arcbitektur-Skizzen zeigten 
staunenswerte Gewandtheit in der Darstellung und g~ben 
eine F lilie von Motiven für die Innen- und Außen-Architek­
tur und für kunstgewerbliche Einzelheiten. . 

Das andere Mal hatte Hr, Dr.-Ing. S tel n b erg Auf­
nahmen farbiger Skulpturen aus Freiber~ L S., ~ag~eburg, 
Meißen aumburg ausgestellt, höchst eigenartige Im gro-
ßen M~ßstabe schön gezeichnete Blätter. . 

Hr. Hasak ging aus von der Zeit Reuleaux's mit dem 
von diesem für das aeutsche Kunstgewerbe geprägten Wort 
billig und schlecht". Die Zeit des damaligen Verlall.s 

änderte sich am Schlusse der siebziger Jahre, nachdem mit 
den französischen Milliarden Wohlstand ins Vaterland 
eingezogen war. Damals standen eine Anzahl hervor­
ragender Fachgenossen an der Spitze der Architekten-

T6. Januar 1909. 

Schutzdächer am fahrbaren Gerüst - über dem Bahn­
körper errichtet, an deren Stirnen auch die Signale ange­
bracht werden konnten. 

Die Ausführung ging ohne Unfall von statten. -

s~hatt, welche auch,das Kunstgewerbe zu hoher Blüte ent­
WIckelten, sodaß DIcht nur die ausländische Einfuhr ver­
drängt, sondern sogar das Ausland erobert wurde. 

Heute steht nach der Ansicht Hasak's das deutsche 
Kynstg~werbeni<:ht ?1e~r auf derselben Höhe. DieErzeug­
n.lsse seI~n, sowe\~ SIe DIcht Nachahmungen alter Beispiele 
s!nd, meIst von eIDer Formlosigkeit, daß sie selbst den 
eIgene':! Freu~den Be~enken einflößen. Die Ursache dieser 
~rscheIDung lIege dann, daß das Kunstgewerbe nicht mehr 
I~ der Faust des Baumeisters liege. Dieser müsse etwa 
die Stellung ~es Komponisten in der Musik einnehmen. 
Maler und BIldhauer und Kunsthandwerker bilden das 
Orchester, d~s der Architekt dirigieren müsse, Im An­
sc;hluß an dIesen qedanken bemängelt Hasak die Vor­
bIld~g d~r Maler, BIldhauer und kunstgewerblichen Zeich­
ner fur die Aufgaben der Kleinkunst und kommt zu dem 
Schluß, daß der Baumeister nach Erziehung und Schaffen 
de.r Mann ~ei, in dessen Hand das Kunstgl:werbe, dieser 
relzvo~le Tell aut dem Gebiete der großen Baukunst, gehöre. 

DIe Besprechung, welche sich an diese AusHinrungen 
ans,::hloß, führte sehr bald auch auf eine Besprechung aer 
Schaden des Submissions wesens, Es wurde allseitig her­
vorgehoben, daß bei künstlerischen und auch technisch 
eigenartigen Aufgaben z. B auf dem Gebiete der Bildhauer­
M.alt:r- und Kunsttischler-Arbeiten, .d.as meist übliche Sub~ 
mISSLOnswesen viele Schäden gezeItIgt hat. Es sind Ver­
hältnisse geschaffen, die selbst den tüchtigen Kunsthand­
werker zwingen, gewisse Machenschaften mitzumachen um 
Aufträge zu erhalten, ' 
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Die letzten Reste der alten Bauhütten, die guten zu­
verlässigen Werkstlltt.en mit dem tüchtiJl'e~ kunstße~bten 
Meister an der Spitze smd verschwunden. Die Submissionen 
haben ein Proletariat von Meistem großgezogen. Gegen 
diese Korrul?tion müssen die Architekten ankämpfen, auch 
müssen sie Wieder in die Lage kommen, ihre Mitarbeiterunter 
den geeiRDeten Meistem aussuchen zu können. 

Im übrigen wurde von den Rednern betont, 4a~ das 
Berliner Kunsthandwerk trotz der Schäden des SubmIssIons­
wesens und trotz der gewaltigen gegen die Berliner Er­
zeugnisse arbeitenden Reklame durchaus tüchti~e Leistun­
gen aufweisen könne, daß es in bezug auf dIe Technik 
der Ausführung unübertroffen dastehe. 

Aus den zur Sprache gebrachten Mißständen geht her­
vor, daß die Berliner Architekten allen Grund haben, sich zu 
rühren. In diesem Sinne sind in letzter Zeit wichtige Schritte 
zu verzeichnen. Die" Vereinigung Berliner Archi­
tekten" und der "Architekten - Verein in Ber­
lin" sind nämlich dem Gedanken näher getreten, in 
etwa 3 Jahren eine Baukunst-Ausstellung zu veran­
stalten. Ein vorbereitender Ausschuß ist für diesen Zweck 
schon ernannt. Es handelt sich um ein in großen Zügen 
angelegtes Unternehmen, bei welchem der Stand der Hoch­
baukunst namentlich in ihren Leistungen auf dem Gebiete 
des feineren Ausbaues und zwar in technischer sowohl wie 
in künstlerischer Hinsicht gezeigt werden soll. Dabei ist 
ins Auge gefaßt, nicht nur vorübergehende Schöpfungen 
erstehen zu lassen, sondern eine möglichst große Lahl 
bleibender Bauwerke zu schaffen. Der Gedanke der Bau­
kunst-Ausstellung hat in den Architektenkreisen einen be­
geisterungsvollen Anklang gefunden. Es istzu erwarten, daß 
sich viele hervorragende Fachgenossen beteiligen werden.-

B. 
Tote, 

Oberbaura! Bathmann t. Am .10. Dezember 1.908. ist der 
Ober- und Geheime Baurat Carl Bathmann, Mitghed der 
könig!. Eisenbahn - Direkti?n Stettin, mitten .. a~s einem 
Leben voller Arbeit und reIch an Erfolgen plotzhch abge­
rufen worden. 

Er war am 4. März 1849 in Berlin geboren, woselbst 
er auch seine Schulbildung erhielt, und widmete sich nach 
etwa einjährigem Studium der Maschinenbaukunde d~m 
Studium der Bautechnik in der Absicht des späteren EID­
trittes in den Staatsdienst. Im Jahre 1869 war er zunächst 
bei der Berlin-Potsdam-Magdeburger Eisenbahn als 
Bau-Eleve unter dem Abt.-Bmstr. Weise tätig, dem er die 
Grundlage für die praktische Behandlung seiner künftigen 
vielfachen Bauausführungen verdankte, und trat dann Ostern 
1870 in die Bau-Akademie ein. Der Krieg gegen Frank­
reich, den er .als Einjährig-Freiwilliger mitmachte, zwang 
ilin, sein Studium 8/, Jahr zu unterbrechen. 

Im Jahre 1873 trat er als Bauführer bei der Nieder­
schlesisch-Märkischen Eisenbahn ein und erwarb sich als 
solcher bei dem Bau des Rangier-Bahnhofes Rummels­
burg reiche technische Erfahrungen. Im Jahre 1876 wurde 
er zum Baumeister ernannt. Von da ab entwickelte er 
bei dem der königl. Direktion der Niederschlesisch-Mär­
kischen Eisenbahn ange~liederten Baubureau der Berliner 
Verbindungsbahn eine 10 ihrem Umfange unübertroffene 
Bautätigkeit. Unter seinen schöpferischen Händen wurde 
der Rangier-Bahnhof Rummelsburs weiter ausgebaut, fer­
ner wurden die diesen Bahnhof mIt der Ringbilhn verbin­
denden Gleisanlagen, die Anlagen des städtischen Vieh­
hofes, der Bahnhot Stralau-Rummelsburg, der viergleisige 
Ausbau der Ringbahn von dort bis Gesundbrunnen aus­
geführt, die Bahnhofs-Anlagen hier und verschiedener an­
derer Bahnhöfe erweitert. 

Im Jahre 1886 zum Eisenbahn-Bau- und Betriebs-In­
spektor ernannt, verwaltete er die Bauinspektion auf dem 
Stettiner Bahnhof und leitete die Ausführung des Rangier­
Bahnhofes Pankow und als letztes, seine Bautätigkeit krö­
nendes Werk den Umbau des Stettiner Bahnhofes nebst 
der Verlegung der Stettiner Bahn bis Pankow. 

Rühmend hervorzuheben ist bei seiner Tätigkeit, daß 
diese sich nicht etwa auf die Ausführung ihm überwiese­
ner Entwürfe beschränkte, letztere waren in der Haupt­
sache sein eigens~es Werk. und mit nur gering~m Auf­
wand von Hilfskräften von Ihm selbst ausgearbeItet. In 
dem Bestreben die Ausführung tunlichst zu iördern, wur­
den von ihm die nur möglich erscheinenden Lösungen 
großer Aufgaben gleic~zeitig au.igestellt u~d beha~delt, 
um der Kritik die Arbeit zu erleIchtern. Sem praktischer 
Blick, der über die Bedürfnisse der Gegenwart ,!eit hin­
ausreichte, wußte Vorzüge und Nac.htelle der. emzelnen 
Lösungen sicher abzuwägen un4 dIe EntscheIdung ~er 
maßgebenden Stellen nach der emen oder anderen Seite 
zu erleichtern. . 

Im Jahre 1895 wurde er zum Regl~ru!1gs- und ~au­
rat ernannt und im Jahre 1898 zum Mltghed der Elsen-

bahn-Direktion Berlin berufen, wo er mit einem Betriebs­
Dezernat betraut wurde. 

Seiner unermüdlichen Arbeitskraft, seinen reichen Er­
fahrungen, seinem vielseitigen Wissen und seiner treuen 
Pfiichterfüllung verdankte er seine Beruiung als Mitglied 
des technischen Ober-Prtlfungsamtes. 

ImJahrel905 wurde er mit derwohlverdientenErnennung 
zum Oberbaurat belohnt. Gleichzeitig wurde er der Eisen­
bahn-Direktion Stettin unter Versetzung nach dort zugeteilt 
und mit der Vertretung des Eisen bahn-Direktions-Präsiden­
ten betraut. Nur 3 Jahre waren ihm hier, getrennt von 
seiner bisherigen Wirkungsstätte, zur weiteren Entfaltung 
seiner Tätigkeit beschieden, bis ihn der Tod jählings er­
eilte. Tiei trauern um ihn seine Gattin, zwei Söhne und eine 
Tochter, denen er der liebevollste und treueste Gatte und 
Vater war, ebenso seine Freunde und Berufsgenossen, die 
ihn wegen seines lauteren Charakters, seiner Biederkeit, 
seiner Hilfsbereitschait und seines nie erlöschenden Hu­
mors hochgeschätzt und geliebt haben. Er lebt in unserer 
Erinnerung fort. Sein Andenken wird von allen, die ihn 
gekannt, in hohen Ehren gehalten werden. -

Wambsganß in Berlin. 

Vermischtes. 
Benutzung de. Briefka.ten. der "Deut.ehen Bauzeitunc". 

Mit der zunehmenden Zahl der Bezieher der "Deutschen 
Bauzeitung" nimmt die Benutzung des Brieikastens in einem 
solchen Maße zu, daß wir mit Rücksicht auf den nur sehr 
bescheidenen Raum des Briefkastens diesen künftig aus­
schließlich nur den Fragestellern zur Verfügung stellen 
können, die den Nachweis des Bezuges unserer Zeitung 
führen und Fragen von allgemeinerem Interesse behan­
delt zu sehen wünschen. Es empfiehlt sich, der Anfrage 
die Abonnementsquittung sowie Porto für einzuholende 
Auskünfte beizufügen. Da die Anfragen bei der Redaktion 
sehr zahlreich einlaufen, so kann DIch t auf eine um ge­
hende Beantwortung der Fragen gerechnet werden. Bei 
Erinnerungen bitten wir die ursprüngliche Frage stets zu 
wiederholen. Originalschriftstücke bitten wir den Anfragen 
nicht beizulegen; Abschriften werden nicht zurückgesandt. 
Unter keinen Umständen erlaubt es unsere Geschäftslage, 
in Briefkasten·Angelegenheiten in direkten Briefwechsel mit 
den Fragestellern zu treten. Lange Aktenstücke sind wir 
zu unserem Bedauern ebensowenig in der Lage zu stu­
dieren, wie wir Honorar-Berechnungen aufstell~n oder p~ü­
fen können. Die Nennung von FlTmen für dIe verschie­
denen Gebiete kann nur in Ausnahmefällen erfolgen; 
im Allgemeinen verweisen wir in diese! Beziehung a.ui den 
Anzeigenteil. Den Briefkasten bitten WIr nur dann ID An­
spruch zu nehmen wenn andere Mittel versagen. Die Anfra­
gen werden nach d~r Reihe ihres Einlaufes behandelt. Wenn 
eine Anfrage irgend allgemeinerem In.teresse begegnet, so 
versuchen wir ihre Beantwortung; eIDe Begrün~u!1g für 
etwaige Nichtbeantwortung einer Anfrage müssen wir Jedoch 
ablehnen. Fragebeantwortungen aus der reichen ~rfahrung 
des Leserkreises die sich dem Raume des BrIefkastens 
anpassen, sind u'ns stets willkommen und werden ange­
messen entschädigt. -

Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb betr. Entwllrf. ß1r ein neue. Volks­

.ehulceblude in Oe1. erläßt der Magistrat zum I. Juni d. J. 
bei 3 Preisen von 1200, 600 und 300 M. Das neue Ge­
bäude ist für 1000--1200 Schüler berechnet. Unterlagen 
gegen 1,50 M bis zum I. Febr. durch den Magistrat. -

Ein Preisau •• ehreiben zur Erlancunc eine. Regulierung.­
und Erwelterunc.plane. de. Markte. Spittal an der Drau er­
geht vom Bürgermeister daselbst für deutsche Fachleute. 
Das in Betracht kommende Gebiet beträgt etwa IS0 ba. 
Es werden 3 Preise von 1200, 900 und 600 K. sowie Ankäufe 
für je 400 K. in Aussicht gestellt. Frist I. April 1909. Unter­
lagen gegen 10 K, die zurückerstattet werden, durch das 
Gemeindeamt. -

Ein Prei.aussehreiben zur Erlangunc von Entwtlrfen und 
Anceboten ß1r eine neue Rheinbrfleke in Rheinfelden wird 
vom Gemeinderat zum 30. April 1909 erlassen. Für 3-4 
Preise stehen 7500 Frcs. zur Verfügung. Unterlagen gege~ 
5 Frcs., die zurückerstattet werden, durch die Stadtkanzlei 
Rheinfelden. -

ID.aU: :-\ .. uhau dt's Hathauses in Frankfurt a. 1'1. (Forts.) - Zwei­
glt'isiger Aushau drr sihirischen Ueberlandhahn. - Abbruch (·inc·r. weit ~e­
",an!'ten eis.e_rnt·n H"h!,hof~halle unter Aufrerhterhaltung tks Bt·trll'l> .. ,. -­
\ creme. - I nte. - \ t'rmls('htt~s. - Wettb(~werb('. -

Hierzu eine Bildbeilage : Neubau des Rathauses in 
Frankfurt a. M. 
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Neubau des Rathauses in Frankfurt am Main. 
Architekten: kgl. Bauräte Franz v. Hoven und Ludw. Neher 

in Frankfurt am Main. 
lSchluß.) Hierzu ei ne ßi ldbeilage, sowie die Abbildungen Seile 36 und 37. 

~~~~~~~ ie aus der Bau geschichte der umfangreichen Rat­
h~us-Gruppe he~vorgegangene Zweiteilung in 
emen alten ~nd emen neuen,Teil bringt auch für 
das Innere el.ne glatte Trennung hervor, denn in 
den alten Tetlen brauchten nur wenige Neuher­
stellungen stattzufinden, um sie den neuen Be­
dürfnissen anzupassen, während die Neuschöp-

]~~~~~~~~ fu~g~n der. Bauten unserer Tage an verhältnis-
maßlg weOlgen Stellen nur alte Ausstattungsteile 
aus den abgebrochenen Bauten-'erhalten haben. 

Wer die Rathaus-Gruppe nicht mit geschäftlichen Absichten, sondern 
mit der Erwartung b~tritt! sie als künstlerische' Schöpfung auf sich 
einwirken zu lassen, Wird sie wohl entweder vom Römerberg oder vom 

Goldenen Schwan" betreten und gelangt zunächst in die das Erdge­
~choß dieser beiden Bauten bildenden stolzen, kreuzgewölbtenHallen, 
die das selbstbewußte Bürgertum des ausgehenden Mittelalters ge­
schaffen hat. Außer gelegentlichenDurchbrüchen nach anderen Teilen 
der alten Römerbauten und bleibenden Bereicherungen aus festlichen 
Anlässen haben diese bei den Hallen, von welchen die Römer-Halle 
durch 3, die Halle des "GoldenenSchwan" durch 4 freistehende Säulen 
getragen wird, keine Veränderungen erfahren. 

Der Stadtverordneten - Sitzungssaal mit 90 Sitzplätzen, 
der durch das schöne Treppenhaus im Römerhöfchensowie eine N eben­
treppe zugänglich ist, hat seine heuti~e Einrichtu~g in I:Iolzarchitektur 
nach den Entwürfen des Hrn. BaudIr. Meckelm FreIburg erhalten. 
Eine auf 4 starken Unterzügen mit Schnitzwerk und Bemalung ruhe~de 
Holzdecke, Holzbekleidung der Wände mit aufgem~lten; Teppich­
Muster an bevorzugten Stellen, figürlicher Schmuck m Nischen und 
unter Baldachinen, charakteristische Beleuchtungskörper, alles . be­
reichertdurch eine energische, feingestimmte Farbengebun~, verlelb~n 
dem Raum, in welchen sich im Obergescboß an einer SeiteemeGalene 
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einbaut ein interessantes künstlerisches Gepräge, das 
durch Glas- und andere Malereien unterstützt wird. 

Ein anderer, mit seiner Wiederherstellung und Er­
weiterung einem neuen Zweck zugeführter Raum des 
Hauses Alt-Limpurg ist die Geschlechterstube, 
für deren Ausgestaltung im Stile der deutschen Renais­
sance eine Stuckdecke aus dem XVI. Jahrhundert der 
Ausgangspunkt war. 

Wurden bei diesen bei den Räumen eine Reihe 
von Neuherstellungen angeordnet, so war man bei der 
Kaisertreppe bestrebt, aus den Verunstaltungen der 
späteren Zeit den ursprünglichen reichen Zustand 
wiederherzustellen. Die Treppenanlage wurde 1741 
nach dem Modell des Ingenieurs Pauli erbaut und durch 
Johann Bapt. Innocenz Colomba mit Gemälden ge­
schmückt. Zur Krönung Kaiser Karls VII. in den letz­
ten Tagen des Januar 1742 war sie fertiggestellt. Ihre 
Wiederherstellung erfolgte nach den Hinweisen, die 
sich in den Krönungsdiarien des XVIII. Jahrh. finden. 

Konstruktive Gründe, sowie die Absicht, die her­
vorragenderen alten Räume mit den neuen Festräumen 
in Verbindungzu bringen, führten bald nach der Wieder­
herstellung des Aeußeren des Römers zu einer Wieder­
herstellung auch des ehrwürdigen Kaiser-Saales. 
Sie wurde wiederumHrn. Baudir. Meckel inFreiburg 
anvertraut und ergab auf der Grundlage der Erhaltung 
des Charakters des Saales und seiner Grundformen, der 
der Stichbogenlinie folgenden Holzdecke und der 
Kaiserbilder ein Werk, dessen edle Pracht der histo­
rischen Bedeutung dieser hervorragenden Stelle in der 
deutschenKaisergeschichteentspricht. Beider Ausma­
lungwar dem Architekten derMaler Prof. H. Schaper 
in Hannover ein trefflicher Helfer. 

Das an den Kaisersaal anstoßende Kurfürsten­
Zirn m erfand seine Wiederherstellung durch F. Lu t h­
mer. Sie ist nach den Anhaltspunkten des Krönungs­
Diariums Karls VII. vorzüglich gelungen und zeigt den 
Raum heute wieder in der reichen, vornehmen Pracht, 
in der er 1735 geschaffen wurde. 

Mit gleicher Sorgfalt wurden wieder 'hergestellt 
der Vorsaal, in den man aus dem Kurfürsten-Zimmer 
gelangt, der mit einem Kuppel-Gemälde, mit Kaminen 
und darüber mit Medaillonbildern geschmückt ist, so­
wie die Geschäftsräume des Oberbürgermeisters. Vom 
Vorsaal führt der Zugang zunächst in ein Vorzimmer, 
das eine alte Stuckdec.ke und Holztäfelung besitzt und 
in welchem Türen aus dem Glesern Hof ihre Wieder­
verwendung fanden. Die Geschäftsräume bestehen aus 
dem Konferenzzimmer mit einer alten Stuckdecke und 
~ichenholztäfelung, sowie dem eigentlichen Arbeits­
~lmmer, das in unregelmäßiger Form in dem Turmbau 
hegt, der den Uebergang der alten Räume am Pauls-Platz 
zu oen neuen Räumen oildet. Für die architektonische 
Haltungdieses Turmzimmers, das den Stilcharakterder 
Zeit Ludwi~s XVI. zeigt, gab ein Zimmer des alten 
F_rankfurt die Anregung. ~it diesem Raum beginnt 
dte Urheberschaft der Archltekten des Neubaues' seine 
~aupträu~e im Inner«:n sind der Bürgersaal. d~r Ma­
gtstrats-Sltzungssaal, die Festtreppe und die Ratsdiele. 

_ Der.Bürgersaal: von dessen unfertigem Zustand 
die Abbtldung S. 37 emen ungefähren Begriff gibt ist 
ein ~armonisch g:~stalteter_Raum von 27 m Länge, i4m 
Brette und 12 m Hbhe. In seiner Ausgestaltung mischen 
sich Charaktere der deutschen Renaissance mit sol­
chen der Renaissance in Italien. In einer Höhe von 
etwa 4,3 m läuft rings um den Saal eine reich geglie­
derte Eichenholztäfelung. Auf sie folgt der Höhe nach 
eine Bilderzone, von der aus durch Lünetten ein Ueber­
gang in die reich geglie~erte Stuckdecke stattfindet. 
Die Wandgemälde der Btlderzone wurden dem Maler 
Prof. Ferd. Brütt in Cronberg anvertraut. Ihr Inhalt 
ist die Entwicklung des deutschen Volkes in dem Jahr­
hundert, das von der Rückkehr Goethe's aus Italien 
bis zum Tode Wilhelm's I. verflossen war. Die Motive 
der einzelnen Gemälde sind: Deutschlands geistige 
Wiedergeburt mit Goethe als Mittelpunkt, Preußens 
Erhebung 1813, Blücher's Rhein-Uebergang 1814, die 
Deutsche National-Versammlung 1848- 1849, der Für­
stentag 1863, der Friedensschluß im Hotel Schwan am 
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10. Mai 1871, sowie allegorische und Gruppenbilder 
mit dem Inhalt: Krieg und Sieg, Im Deutschen Reich. 
Es besteht schon heute kein Zweifel mehr darüber, 
daß nach der Vollendung dieser Gemälde und nach 
der farbigen Abstimmung der reichen Decke dieser 
Saal einen solchen Eindruck reicher und edler Pracht 
machen wird, daß er seiner selbstbewußt bescheidenen 
Bezeichnung "Bürgersaal" nicht mehr entspricht, ob­
wohl diese Bezeichnung gerade für die stolze Kraft des 
Bürgertums, welches das Frankfurt der Vergangenheit 
und der Gegenwart geschaffen hat, in weiten Kreisen 
sich Sympathie erworben hat. 

Der Festsaal, wie wir ihn daher nennen wollen, hat 
seinen Haupt-Zugang an der kurzen Westseite. Hier 
liegen die Fes tt r e p p e und die anschließende Rat s­
diele, prächtige Dekorationsstücke im Sinne mittel­
alterlicher Steinmetzkunst und Gewölbetechnik, viel­
leicht die vornehmsten Meisterschöpfungen der Archi­
tekten in diesem Neubau. Man gewinnt den Eindruck, 
als ob es sich bei diesen WerKen um einen lustigen 
Wettbewerb mit den Meistern des Mittelalters han­
delte, die an der alten Römergruppe tätig waren. Auf 
sechseckigem Grundriß baut sich die untere, durch 
zwei Geschosse reichende, der Festtreppe vorgelagerte 
Halle auf; eine mittlere Stütze trägt ein reiches Stern­
Gewölbe, dessen Schlußsteine mit dem Schmucke he­
raldischer Adler von dem Archivturm des früheren 
Hauses Frauenrode stammen, das 1436 von Eberhard 
von Friedberg erbaut und 1900 abgetragen wurde. Die 
Mittelstütze, auf welcher die zahlreichen Gewölbegurte 
zusammenlaufen, ist durch4Figuren von der Hand des 
Bildhauers Jordan, auf Konsolen und unter Baldachi­
nen stehend, bereichert, welche Matern Gertener, den 
Erbauer des Eschenheimer Turmes, den Erbauer der 
Leonhards-Kirche Engelbert, den Erbauer des Sach­
senhäusener Brückenturmes Walter und den Erbauer 
der Römerhalle Wigel darstellen. Das dreiteilige Bo­
genfenster wird durch ein farbensattes Glasgemälde 
von A. Lüthi "Friede und Arbeit" gefüllt. Dieses Ge­
mälde, die Tonplatten-Verkleidung der unteren Wand­
teile, sowie die figürlich-ornamentalen Malereien von 
Heinz Wetzel wirken zu dem farbig-mystischen Ein­
druck zusammen, den diese Halle nach der Abbildung 
S. 35 auf den Besucher des Rathauses macht. Ueber­
aus anziehende Durchblicke eröffnen sich von ihr 
nach der großen Festtreppe und dem oberen Zwischen­
Geschoß, das durch eine Fülle dekorativer Motive be­
reichert ist. Im zweiten Obergeschoß tritt die Fest­
Treppe in die Ratsdiele aus, deren Eindruck die Ab­
bildung S. 36 wiedergibt. Hier haben zwei Fenster­
Gestelfe aus dem Hause Frauenrode eine zweckmäßige 
Wiederverwendung gefunden. Während der Decken­
Abschluß des eigentlichen Treppenhauses durch kunst­
volle Gewölbe gegeben ist, hat die Ratsdiele eine flache 
Deckemit Stuckteilung erhalten. Der gemalte Schm~ck 
der Ratsdiele stammt wieder von Heinz Wetze I. Eme 
ähnliche Diele im zweiten Obergeschoß erhielt Tem­
pera-Gemälde von Fritz Wucherer in Cronberg. 

Wieder zu einem Punkte edler Prachtentfaltung 
ist das Magistrats-Sitzungszimmer, das südl~ch 
an die Ratsdiele anschließt und S. 37 abgebildet 1st, 
geworden. In der künstlerischen Ausbildung des 15 m 

langen und 7 m breiten, durch Erkerausbauten etwas 
erweiterten Raumes tritt der Charakterderitalienischen 
Renaissance in süddeutscher Abwandlung und Umbil­
dungstark in den Vordergrund. In die reich gegliederte, 
schattenreich reliefierte und vergoldete Decke wurd.e 
ein allegorisches Gemälde der Klugheit und Weishelt 
von A_ Boss aus dem XVII. Jahrhundert eingelass.en. 
Eine Eichenholztäfelung mit edlen Türbildungen Ziert 
den unteren Teil der Wände, während über den Türen 
Kartuschen in ornamentaler Bildung die Verbindung 
mit der Decke anstreben. Graublaue Stoffbespannung 
der Wände, Kronleuchter aus venetianischem Glas und 
die Oelgemälde der bisherigen Bürgermeister vervoll­
ständigen den künstlerischen Schmuck des Raumes, 
den wir neben der Festtreppe und der Ratsdiele zu 
den besten der neuen Bauteile rechnen. 

Der Schmuck des zweischiffigen Rat s keIl e r s, 
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der sowohl von außen wie von der unteren Treppen­
halle zugänglich ist, besteht in der Hauptsache in den 
reichen und schön geschwungenen Rippengewölben; 
in zweiter Linie in den ornamentalen und anderen 
Malereien (Städte - Ansichten) von den Malern Jos. 
C orreggio und Theod. Braun. 

Es liegt auf der Hand, daß sich die reichere Aus­
stattung der neuen Rathausgruppe in den Teilen findet, 
in welchen die bürgerlichen Geschicke entschieden 
werden oder der Festverkehr der städtischen Reprä­
sentation stattfindet. Doch sind mit nicht geringerem 
Kunstverständnis und mit nichtnachlassender Sorgfalt 
auch die Teile durchgebildet, die der Verwaltung im 
eigenen Sinne dienen. Wo der Verkehr zusammen-

\ 'orhalk zlir Fe, lt re ppe. 

fließt oder wo bedeutendere SteHen der s~ädtischen 
Verwaltung ihren Sitz haben, s~nd die p:,aktlschen.Er­
fordernisse, die allenthalben mIt der großten.Umslcht 
und Sachkenntnis getroffen wurden, durch dIe ~unst 
veredelt worden, und mancher hervorragende Tell aus 

den dem Abbruch verfallenen alten Gebäuden hat auch 
in den reinen Verwaltungsbauten seine zweckentspre­
chende Wiederverwendung gefunden. Musterhaft und 
bis ins kleinste Einzelne von der größten Sorgfalt ge­
tragen ist die technische Ausführung. 

Am 24. April 1900 bewilligte die Stadtverordneten­
Versammlung für die Ausführung der endgültigen 
Pläne, die sich jedoch noch nicht auf den westlichen 
Teil des Nordbaues erstreckten, 4462000 M.; am 16. 
Mai 1905 erfolgte für die Erstellung des westlichen 
Teiles des Nordbaues eine weitere Bewilligung von 
982 500 M., sodaß die Stadt der umfangreichen Bau· 
gruppe rund 5,5 Mill. M. widmete. Zu dieser Summe 
traten zahlreiche Stiftungen namentlich für die innere 

Ausstattung des Hauses, de­
ren Höhe wir nicht kennen, die 
aber vielleicht den Gesamtauf­
wand für die Neubauten auf 
6 Mill. M. abrundet. 

Wie stelltsichnundaskünst­
lerische Urteil zu dem Werke? 
Auch dieser Bauistoicht von An­
griffen frei geblieben. Wenn wir 
voneinem Kunstwerke in Frank­
Eurt am Main sprechen, so bedarf 
es kaum einer besonderen Be­
gründung, auf Goethe und sein 
Schicksal als Schaffender hinzu­
weisen. Auch er blieb nicht von 
Angriffen verschont, und als 
Merck ein recht hartes Urteil 
überseinen "Clavigo" fällte, den 
er "solch einen Quark" nannte, 
erwiderte Goethe mit olympi­
scherGelassenheit : "Muß jadoch 
nich t alles über alle Begriffe hin­
ausgehen". Alles über alle Be­
griffe hinaustreiben, das ist in 
derTateingestandener- oderun­
eingestandenermaßen das Ziel 
vielerderverschiedenenBestre­
bungen, die mühelos unter den 
Begriff "Modern" zusammenge­
faßt werden, der in künstleri­
schen Dingen gar kein Begriff 
ist oder kein Begriff sein sollte. 
Mag sein, daßManchermanche 
Einzelheit an dem Bauwerk an­
ders gemacht hätte, das ist das 
gute Recht jeder selbstbewuß­
ten Individualität. Aber über 
dasEinzeine hinaus besteht das 
große Verdienst in dem Werke 
darin, daß es sich unwiderspro­
chen harmonisch in den alten 
Stadtkern einfügt, daß es liebe­
v?ll ~ie Ueberlieferung berück­
Sichtigt, daß es die künstleri­
schen Werte, an die es anzu­
knüpfen berufen war, nicht be­
einträchtigt, sondern in voller 
Geltung erhält, und daß es den 
praktischen Erfordernissen mit 

. . d~r größten Sorgfalt gerecht 
WIrd. A.n dIesen guten Eigenschaften, die an anderer 
Ste~le stcher andere sein würden, wird jeder Doktri­
nansmus zerschellen. Und das mag die Erbauer be­
ruhigen und mit manchem absprechenden Worte ver-
söhnen. - -H.-

Noch einmal der Gesetzentwurf über die Sicherung der Bauforderungen. 

lIer Gesetzentwurf über di~ Siche~ung der Bau[or~er~n- V~rantwort';lng sie dadurch übernehmen, daß sie, um ge­I gen ist vor kurzem v<?n elD~r Reichstags-KommissIOn WIsse Auswüchse zu beseitigen, das .sons~ bewährte jetzige 
durchberaten und mit an sl~h bemerkenswerten Zu- Sys~em des Haus.erbau-Ge~chäftes I~ semen Grundlagen 

sätzen dem Reichstag zur Genehmigung empfohl~n worden. v~randern, ohne SIcher zu seID, dafür elD besseres zu geben 
Es ist also jetzt damit zu rechnen, daß der so vIeHach be- Sie wollen den kleinen Bauunternehmer undBaulieferante~ 
urteilte und verurteilte Entwurf Gesetzesk~a[t erlangt. K~rz v.0r Verlusten für geleistete Arbeit schützen. Ich fürchte 
vor Toresschluß will ich deshalb noch emmal d!lrauf hin- ~Ie werden das nur bis zu einem gewissen Grade erreichen' 
weisen, welchen folgenschweren Schritt die Relchsboten ihm ~agegen ab~r die Möglichkeit erschweren, fernerhi~ 
mit der Genehmigung zu machen gedenken, und welche Arbeltsgefegenhett zu finden. 
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Da über den Entwud selbst Hf. Reg.-Bmstr. Heimann 
Ende 1906 in der "Deutschen Bauzeitung" schon"') berichtet 
hat nehme ich denselben als bekannt an, desgleichen auch 
die' sehr schwer wiegenden Emwendungen, die er gegen 
denselben erhoben. Ich will deshalb die letzteren nicht wie­
derholen, sondern nur auf eineu Punkt hinweisen, der mir 
bei der Beurteilung der Folgen des Gesetzes besonders 
wichtig er"cheint. 

Wird der Entwurf Gesetz, so muß sich die Art und Weise, 
in der heute die Häuservon verhältnismäßig wenig bemittel­
ten Leuten unter Inanspruchnahme fremder Gelder gebaut 
werden, grundsätzlich ändern. In der Begründung zu 
dem Entwurf wird aber selbst zugegeben, daß eine solche 
grundSätzliche Aenderung zu vermeiden sei. Da reiche 
Leute nur ausnahmsweise Häuser für den Massen bedarf ge­
bauthaben und bauen werden, sowird eineAusschließungder 
jetzigen Elemente einevollkommene und durchaus nichtge­
wünschte U mänderung des Häuserbau-Geschäftes zur Folge 
haben. Ich wiederhole, es gilt also nicht das System zu 
beseitigen, das sich im wesentlichen bewährt hat, sondern 
nur die bösen Auswüchse zu beschneiden. Das Gesetz 
muß aber darum das jetzige System in seinen Wurzeln 
treHen, weil es die Prioritätsgewährung des Baustellenver-

sche Unternehmungen treten müssen. ts werden die Ter­
raingesellschahen, die schon heute den größten Teil des 
zum Häuserbau für den Massenbedarf nötigen Grund und 
Bodens besitzen, sich die Kapitalien beschaffen und zu Bau­
gesellschaften werden. Sie werden selbst bauen und dabei 
sich des großen Vorzugs erfreuen,durch Stellung der Kaution 
aller Erschwerungen des neuen Gesetzes enthoben zu sein. 
Stalt der BausteIlen verkaufen sie die fertigen Häuser und 
nehmen außer dem Verdienst an der Baustelle noch den 
vom Hausbau mit. Geht die Bautätigkeit auf solche Ge­
sellschaften über, so werden die Handwerker und Liefe­
ranten allerdings wenig Verluste erleiden, sie werden aber 
dafür einen großen Teil ihres Arbeitsgebietes verlieren, 
da die Gesellschaften die AJ.:beiten in <:igener Regie .aus­
führen werden, um den ZWIschenverdIenst der MeIster 
selbst einzustreichen. Den größten Nachteil vom Gesetz 
haben dann aber die kleinen Unternehmer zu erwarten, 
alsodiejenigen. für deren Schutz das Gesetz edunden wurde. 

Durch die Bautätigkeit der großen Gesellsch:aHen we.r­
den aber die Preise für Häuser und Mieten stelgen. DIe 
kleinen Bauherren mußten ihre Häuser schnell, also mit 
~eringeI1l. Verdienst, verkaufen, um weiterbauen zu können. 
Das trifft bei den ersteren nicht zu, sie können die Kauf-

Ratsdiele. 
Neubau des Rathauses in Frankfurt am Main. Architckten: kgJ. Bauräte Franl \. Il 0 \ en und Lud". :-. c h cl _111 Frankfurt a. 1\1. 

käufers/.auf der dasselbe beru~t, unrentabel, ja stellenweise 
unmogllch macht. Heute rückt der Baustellenverkäufer 
mit seiner Restforderung für Grund und Boden nur hinter 
die Baugelderhypothek, nachdem ihm meistens auch 
schon von den Baugeldern Abschlagszahlungen gemacht 
wurden; nunmehr muß er mit dieser noch hinter die Hy­
pothek d er Bau u n terne hmer rücken und darf keine 
Zahlungen aus den Baugeldern in Anspruch nehmen. Das 
heißt, sein Guthaben wird mit dem reellen Wert des 
Grundstückes abschließen. Ist das der Fall, so treffen 
ihn die empfindlichsten Verluste, sobald das Grundsttick 
zur Subhastation kommt, da er die sehr beträchtlichen 
Kosten derselben, dazu die Staats- und Umsatzstempel, 
Zinsen und Mietverluste, die oft nötigwerdenden Umbauten 
und Reparaturarbeiten, Kosten, die unter Umständen seine 
ganze Forderung an Höhe ü~ersteigen ~önne~, a~s seiner 
Tasche zusetzen muß. Er Wird also k eIn e Pnomät mehr 
gewähren; da aber sein. Klient. nu!' in seltenen ~äUe~ ohne 
Priorität bauen kann, wlrd der JetzIgen Art der FIDanzlerung 
des Häuserbaues die Lebensader unterbunden, und es 
werden an Stelle des Klein-Unternehmers großkapitalisti-

*) Jahrg. 1<)06 :-i. 704 fr. - Vergl. auch die frühercn Ausfuhrun­
gen c1es Verfasscrs ZUlU nr. prünghch~n Gesetzcnt~urf Jahr~. 1898 
:;. 122 ff. tutd zur er"tcll . \ bHndcrung Jahrg. '902 • 14 H. 

preise und Wohnungsmieten halten und werden dazu um 
so mehr in der Lage sein, wenn sie sich, was ja nicht 
ausbleiben wird, zu Syndikaten vereinigen. Aus diesem 
und aus noch so manchem anderen Gesichtspunkt, der 
früher hier und anderswo erörtert wurde, geht hervor, daß 
der Gesetzentwud in der vorliegenden Form in allen Krei­
sen der Interessenten so schwerwiegende Bedenken er­
regt, daß man von demselbenA bstand nehmen so 11 te. 
Es kann deshalb dem keichstag nur geraten werden, sein 
Votum in diesem Sinne abzugeben. Aber damit ist die 
Sache leider nicht erledigt. Die großen Verluste der Bau­
Unternehmer, die ihnen aus der dolosen oder leichtsin­
nigen Anwendung des heutigen Finanzierungs-Systemes 
für den Häuserbau erwachsen, sind da, sie sind in deo 
beiden letzten Jahren wieder besonders hart aulgetreten 
und erfordern unbedingt Abstellung. Da also etwas ge­
schehen muß, so [ragt es sich nur, was man an die Stelle 
des Gesetzes setzen soll, das dieselben Ziele 0 h ne Schä­
digung der Interessenten erreicht. Ein solcher meiner An­
sicht nach gangbarer Weg liegt aber vor, wenn man die 
Zusätze, welche die vorgenannte Reichstags-Kommission 
dem Entwud der Regierung angelügt hat, weiter ausbil­
det und sie selbstständig zu einem Gesetz zur icherung 
der Bauforderungen entwickelt. 
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Die Kommission führte !Ur den zweifelhaften Bauherrn 
zum Schutze seiner Unternehmer und Lieteranten straf­
rech tliche Bestimmungen ein. Dieselben sind unter dem 

besonderen Titel "Allgemeine Sicherheitsmaßregeln" dem 
Gesetzentwurt vorgestellt. Sie lauten dem Sinne nach 
folgendermaßen: 

Bürgersaal (oben) wld Magistrats- itzungssaal. 
Neubau des Rathauses in Frankfurt am Main. Architekten: kgI. Bauräte Fram \'. Ho\'cn und Ludw. Neher in Fr'lllkfurt a. M. 
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I. Der Empfänger von Baugeld ist verpflichtet, das 
Baugeld nur zur Beiriedigu~g seiner q~ternehmer und 
Lieferanten zu verwenden. Eme anderweitige yerwendung 
ist unstatthah. Dieser Paragraph stellt zugleich fest, was 
unter Baugeld zu verstehen ist.. . 

2. J eder Baugewerbtreiben~e, der die Herstel~ung emes 
Baues unternimmt (Bauherr), Ist zur Führ.ung ~mes Bau­
buches verflichtet. In dieses Baubuch smd emzutragen: 
Die Personen mit denen für Herstellung des Baues Ver­
träge abgeschlossen wurden, ferner die auf die ~eleisteten 
Arbeiten gewährten Abschlag~zahlu.nge~, etwalg~. Abtr~­
tungen und Pfändungen, endlIch dleJemgen Betrage,. die 
der Baugeld-Empfänger für selbst ausg.eführte Arbeiten 
entnommen hat. Dieses Buch ist noch 5 Jahre nach Fer­
tigstellung des Baue .. aufzubewahren. 

3. An sichtbarer Stelle sind auf dem Bauplatz der Name, 
die Wohnung usw. des Bauherrn oder desjenigen, der den 
Bau auf des ersteren Kosten ganz oder nur teilweise über­
nommen hat, anzuschlagen. 

4· Baugeld-Empfängerwerden mit Gefängnis nicht unter 
einem Monat bestraft, doch kann. wenn mildernde Um­
stände vorhanden, auch auf eine Geldstrafe bis zu 3000 M. 
erkannt werden, wenn sie das Baugeld nicht vorschrifts­
mäßig verwendet und dadurch die Bauunternehmer und 
Lieferanten benachteiligt haben, falls es zu einer Zahlungs­
stockung oder einem Konkurs bei ihnen kommt. 

5· Aehnliche Strafen treten ein, wenn der Baugeld­
Empfänger das Baubuch gar nicht oder nur unvollkommen 
fÜhrt oder es vernichtet hat, und dadurch die Bauunter­
nehmer wie vor angeführt schädigt. 

6. Mit Geldstrafe bis zu 150 M. wird der Bauherr be­
straft, der es unterläßt, seinen Namen us\\'o auf dem Bau-
platz sichtbar anzuschlagen. . 

Legt man diese einfachen, kurzen und klaren Bestim­
mungen allein einem Gesetze zur Sicherung der Baufor­
derungen zugrunde und erweitert sie in einzelnen Punkten, 
so glaube ich, daß eine zweckentsprechende Lösung ge­
funden ist Die Bauforderungen sind, soweit ~ie ~rforder­
lieh, gesichert und alle bösen Folgen des Jetzigen Ge­
setzentwurfes vermieden. 

Wie ich mir ein so gestaltetes Gesetz denke, sei in 
folgenden Leitsätzen niedergelegt: 

I. Jeder Bauherr hat, sobald er die Bauerlaubnis für 
ein Bauwerk erhalten, vor Inangriffnahme desselbe'n 5010 
der Baukosten als Kaution zu stellen. Diese 5 üfo verlallen 
den an den Bau beschäftigten Unternehmern und Liefe­
ranten, sobald der Bauherr seinen Verpflichtungen diesen 
gegenübernichtnachkommen kann. Die Höhe der mutmaß· 
lichen Baukosten wird durch ein Bauschöffenamt fest­
gestellt. 

2. Vor Beginn des Baues hat der Bauherr einen spe­
ziellen Kostenanschlag für denselben zu fertigen. 

3· Nimmt der Bauherr Baugelder auf, so darf er die­
selben nur entsprechend den vorstehenden Bestimmungen 
der Reichstags-Kommission zur Befriedigung seiner Bau­
unternehmer und Lieferanten verwenden. 

4· ~e~ Bauherr ist verpflichtet, das von der Reichstags­
KommissIon vorgeschlagene Baubuch zu führen. 

5· Die an einem Bau beschäftigten Unternehmer und 
Lieferanten können jederzeit den Antrag an das Bau­
schöffen amt stellen, daß dieses dem Bauherrn einen Treu­
händer zur Seite stellt, der die ordnungsmäßige Abführung 
der Baugelder an die Berechtigten kontrolliert oder über­
nimmt. Allerdings haben dann aie Unternehmer die Kosten 
des Treuhänders zu tragen. 

6. Die von der. Kommission geforderten Anschläge 
auf der Baustelle mit dem Namen des Bauherrn uSW. sind 
beizubehalten. Auch ist der Baugeldnehmer jederzeit ver-

pflichtet, den Bauunternehmern und Lieferanten Einblick 
in sein Baubuch zu gewähren. 

7. Verwendet der Bauherr die Baugelder unvorschrifts­
mäßig oder führt er das Baubuch nicht wie vorgeschrie­
ben, so treffen denselben die von der Kommission fest­
gesetzten Gefängnis- bezw. Geldstrafen unter den von der­
selben angenommenen Voraussetzungen. 

8. Unterläßt der Bauherr die Anschläge auf der Bau­
stelle, oder fertigt er keinen Kostenanschlag, so tritt Geld­
strafe ein. 

In obigen Vorschlägen ist die Höhe der Kaution, die 
der Bauherr vor dem Baubeginn zu stellen hat, nicht 
zu hoch angenommen worden; das ist a~er ~ur nach .~ei~­
licher Erwägung geschehen. Wollen WIr die zuverlassl­
gen, wenn auch wenig bemittelten Elemente. unter den 
jetzigen Bauherrn auch als solche für späterhm erhalten, 
so dürfen wir unsere Ansprüche nicht so hoch stellen. Der 
größte Teil derselben kann zu Anfang des B~ues auch 
diese 5 üfo der Baukosten kaum entbehren. Ich bm der An­
sicht, aaß, sollten solche oder ähnliche Bestimm~nge,:! Ge­
setz werden, der Baustellen-Verkäufer häufig emsprmgen 
und diese Kaution für ihn stellen wird. Das kann er auch, 
da die so bemessene Kaution fast immer noch innerhalb 
seines Risikos bleibt. Muß er sich aber dazu entschließen. 
um seine Baustellen überhaupt verkaufen zu können, so wird 
er nunmehr, da er ja selbst bares Geld an dem Bau verwen­
det, besonders vorsichtig in der Wahl der Käufer sein; er 
wird also jetzt nur einen solchen annehmen, von dem er 
selbst überzeugt ist, daß er den Bau glatt zu Ende führen 
kann. Das bedeutet aber für die Bauunternehmer und 
Lieferanten einen sehr großen Fortschritt. Wird die Kaution 
erhöht, so fällt sie meistens außerhalb des Risikos des 
Baustellen-Verkäufers, erwird sie also nicht stellen, und da 
der Bauherr sie nicht stellen kann, können die Folgen der 
zu hoch bemessenen Kaution ähnliche sein, wie sie bei 
dem Gesetzentwurf der Regierung vorauszusehen sind. 

Daß ich in die Vorschläge die Fertigung eines spezi­
ellen Kostenanschlages aufgenommen habe, wird Manchem 
überflüssig erscheinen, und doch ist es nach meinen Er­
fahrungen wichtig. Mancher Bauherr ist nur dadurch zu 
Fall gekommen, daß er mangels eines Kostenanschlages 
unnötig reich und über seine Mittel gebaut hat. . 

Vergleicht man nun die voraussichtlichen ErgebDlsse 
obiger Vorschläge mit denen des dem Reichstag vorge­
legten Entwurfes, so kommt man zu dem folgenden Schlull : 
Der Regierungs-Entwurf strebt eine Sicherung der Bau­
forderungen in ganzer Höhe an, k~nn abe~ den Inter­
essenten in den meisten Fällen nur eme zweifelhafte An­
wartschaft auf ihr Geld geben. Mit Sicherheit können let~­
tere eigentlich nur auf die Abführung der Baugelder an s~e 
rechnen. Mein Vorschlag beschränkt sic~ von v~rnherem 
nur darauf ihnen die Baugelder, dazu die Kaution, d. h. 
doch über '70% ihrer Forderungen, zu sichern. V'!r d~m 
Verluste des Restes ihrer Forderungen müssen Sie sl<:h 
selbst dadurch schützen, daß sie sich genügen~ über die 
Kreditfähigkeit ihres Bauherrn u~terric::ht~n. ~me solche 
Prüfung WIrd ihnen aber durch die Moghchkelt, das Bau-
buch emsehen zu können, erleichtert. . . 

Bedenkt man mit welchen Unbequemhchkelten, Kos­
ten wirtschaftlich'en Nachteilen usw. die Einführung des 
Regierungs-Entwurfes für das gesamte Baug~schäftverbun­
den sein wird so ist der Wunsch wohl DIcht unberech­
tigt, der Rei~hstag möge prüfen, ob es nicht genü~en 
würde an Stelle des so einschneidenden Regierung~-Ent­
wurfes die viel einfacheren, erweiterten strafrechthchen 
Bestimmungen die denselben Zweck erreichen werden, zum 
Gesetz zu erheben. Entscheidet er sich hierzu1 so glaube 
ich daß er dadurch alle Interessenten, auch die gesamte 
Ar~hitektenschaft, zu größtem Danke verpflichten wUrde.-

R. Goldschmidt, Reg.-Baumeister. 

Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 190 9. 1) 

Blor einigen Tagen ist dem preußischen Abgeordneten- Mill. M. auf die Übrigens fast ausschließlich davo,:! her­
Hause der Entwurf für den preußischen Staatshaus- rUhren daß für die l!:isenbahn-Verwaltung 45,9 Md!. M. 
halt für das Verwaltun~sjalir 1909 zugegangen. Er mehr ~ngesetzt sind, während mit Ausnahme der Forst­

schließt in den Einnahmen mit 3671 f74685 M .. a~, denen Verwaltung, die ebenfalls rd. 600000 M .. Mehrausga~en 
an Ausgaben 3827474685.M, mlthm 1$6 MillIonen M. aufweist, alle anderen Verwaltungen genngere Beträge 
mehr jlegenüberstehen, dlC durch Anleihen zu decken als im Jahre 1908 verlangen. 
sind.' Von den Ausgaben entfallen auf das Extraordi- Nach der Höhe der Forderungen in runden Summen 
narium 23°943315 M, und hi~ran nimmt .das Bauwesen geordnet •. ergibt s!c~ fü~ die einzelnen Verwaltun.gen fol­
mit 208 S5 Mill M 2) d. h. mit 90,3 0J0, tell. Gegenüber gendes BIld, wobei die emgeklammerten Zahlen die Mehr­
dem VO~Jahre ~eis~~ die F order~ngen für einmalige außer- oder Minder-Ausgaben gegenüber dem Jah~e 1908 bedeuten.: 
ordentliche Bauzwecke wieder eme Zunahme von rd. 4°,1 Eisenbahn-Verwaltung 153,69 Mill. M. (+4519), 

1) \·erg!. Jahrgang '<)0<", :-i.3' u. H. 
" Einschlie/llieh rcincr (;ruIHlcrll'crbsko,tcll. 

Bau-Verwaltung einschI. der Zentralinstanz des Mlm­
steriums der öffentlichen Arbeiten 18,23 (- 0,08); K ultus­
Ministerium (4,35 (-0,5); Justiz-Verwaltung 9,63 
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(-0,02); Lan d wirtsc haHliche Ve rw al tung3,38 (-2,13); 
Ministerium des Inneren 2,11 (- 0,3°); Forst-Ver­
waltung 2 Mil1. (+ 0,6); Berg-, Salinen- und Hüt­
ten -Ve rwaltun g 1,87 (- 0,5'2); Domänen-Verwal tung 
136 (-0,65) und schließlich die Verwaltung der Zölle 
u'nd indirekten Steuern 1,04 Mil1. M. (- 0,29), 

Die übrigen Verwaltungen beschränken sich, soweit 
sie überhaupt Forderungen für bauliche Zwecke zu stellen 
haben, auf solche, die erheblich unter 1 Million M. liegen 
und zusammen nur 890100 M. ausmachen. Es fordern: 
die Oberrechnungskammer 2560 M., das Kriegs­
Ministerium 6000 M., die Verwaltung der Staats-Ar­
chive 116200 M., die Handels- und Gewerbe-Ver­
waltung 144700 M., d.ie Gestüt-Verwaltu.ng 4~IOO M. 
Hierhin gehört auch mit nur 220600 M. (1,5 MIl\. wemger als 
1908) das Finanzministerium (Hauptposten 175000 M. 
für Grundstücks-Erwerbungen in der Invaliden-Straße in 
Berlin für den Neubau des zahnärztlichen Institutes). 
Der starke Rückgang der Forderungen dieser Verwaltung 
gegenüber dem letzten Jahre ergibt sich aus d~m Ab­
schluß der großen Grundstücks-Ankäufe in BerIIn und 
der Arbeiten für Verkauf und Aufteilung des durch Nie­
derlegung der Festungs-Umwallung in Posen zur Bebau· 
ung frei gewordenen Geländes. 

Die übrigen Verwaltungen seien nachstehend der Reihe 
nach näher besprochen, aufsteigend geordnet nach der 
Höhe der Forderungen. 

Die Verwaltung der Zölle und indirekten Steu­
ern setzt 1037000 M. an. Davon entfallen 504000 M. auf 
eine 2. Rate für den Neubau der Ober-Zoll direktion Cöln, 
270000M. auf Grunderwerb desgI. für Cassel, 105oooM. 
als r. Rate für den Neubau des Hauptzollamtes in Lieg­
nitz, der Rest auf kleinere Zollämter. 

Die Domänenverwaltung fordert außer dem An­
satz von 1362000 M. noch 750000 M. als 6. Rate für die Auf­
teilung der Domäne Dahlem (lqcS waren es 800000 M.). 
Von dem Gesamtansatz kommen wieder 400000 M. auf 
die Vermehrung und Verbesserung der Arbeiterwohn­
h ä u s e r auf den Domänen, 260 soo M. auf Verstärkung des 
Domänen - Baufonds, 300 000 Mals 4. Rate auf die 
Aufschließung der fiskalischen Moore in Ost­
friesland (durch Kanäle), 284000 M. aul Landgewin­
nungsarbeiten und Ulerschutz. Neu ist ein Ansatz 
von 50000 M. als I. Rate für die Beteiligung am Bau einer 
Schnell bahn zur besseren Aulschließung der 
Domäne Uahlem, deren Ges.-Kosten für den Staat mit 
4,6 Mil!. M. veranschlagt sind. 

An dritter Stelle folgt die Berg-, Hütten- und Sa­
linen- Ve rwaltung mit 1870000 M. Unter ihren Forde­
rungen ist neu nur eine I. Rate von 100000 M. für den 
Neubau des Dienstgebäudes des Ober-Bergamtes in Bres-
1 au \ Ges.· Kosten 640000 M.1. U nter ~en Fo~tsetzung~­
raten sind zu erwähnen 750000 M. für die Arbelterkolome 
in Z a b r z e 400000 M. desgI. im Bezirk der Bergwerks­
Direktion R~cklinghausen, 3°0000 M .. für den Neubau 
des Dienstgebäudes des Ober-Bergamtes m Dortmund, 
300000 M. für den Ersatz durch den Bergbau beschädigtc:r 
Häuser in Staßfurt bezw. für Entschädigungen und Bel-
hilien daselbst. . .. 

Bei der Forderung der Forstverwaltung m Ho~.e 
von 2 Mill. M. treten wieder an Aufwendungen aul: lur 
den Bau von Insthäusern 100000 M., für den ~ußero!dent­
lichen Zuschuß zum Baulonds \lür Oberlorsterel- und 
Försterei-Gehöfte' '00000 M, desg\. zum Wegebaufonds 
bezw. zu BeihiHen zu Wegebauten zusammen 700 OOC? M. 
Neu ist eine Forderung von 1 Mil1. M. als erster He!trag 
zu den Kosten für dieHerstell ung des 3· und 4· G le Ises 
der Eis en bahn linie Charlotten burg-Spand!1 u , 
deren Gesamtkosten aul 5°30000 M. ver.ans~hlagt sl!ld. Hier­
zu haben die Beteiligten emen unverzmsltchen, mcht ~ück­
zahlbaren Zuschuß von 3420000 M. zu z.ahlc::n. Dieses 
Gleispa:tr soll vom Schnittpunkt .d~r Dobentzer Heer­
straße mit der jetzigen Eisenbahnltme durch den Grune­
wald geführt werden und vorläufig 3 Haltestellen erhl?-Iten. 
Da hierdurch das zur Bebauung besti~mte forstfiskahsche 
Gelände zu beiden Seiten der D~bentzer ~eerst~aße auf­
geschlossen und im Werte erheblIch gestelgert .. wud, zah}t 
der Forstfiskus im ganzen :I 459 000 M. zu, wahrend die 
Stadt Charlottenburg wegen der bei Westend geplanten 
Haltestelle 250000 M., der Union-Klub ~egen der neben 
der neuen Rennbahn im Grunewald zu ernchtenden Halte-
stelle 711 000 M. beisteuern. .' 

Auch noch aul eine weitere Auiteilung blsheTlg~.Il..Wald-

Vereine. 
Architekten- und Ingenieur- Verein zu Hamburg. Vers. 

anu.OktoberrqcS. Vors.: Hr. Classen. An~es.:40P~rs. 
Nach Begrüßung der Versammlung zum Wleder.begmn 

der regelmäßigen Vereinssitzungen teilt der VorSitzende 
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landes in der Nähe von Berlin zu Bebauungszwecken weist 
der diesjährige Etat hin. Der Militärfiskus will gegen Er­
stattung der Verlegungskosten von 1,6 Mil1. M. seine Schieß­
stände in der Junglernheide verlegen, die dort etwa 70ha 
beanspruchen. Dadurch n würden nicht nur diese Grund­
stücke, sondern auch die übrigen forstfiskalischen Flächen 
in der Junglernheide, zusammen in einer Größe von rund 
27oha, baureif. Hierdurch erwächstdem Forstfiskus ein seinen 
Le}stungen min.desteI?s gleichartiger Vorteil ". Die Au 1-
teIlung der fiskalIschen WaldlIächen um Berlin 
schreitet also unaufhaltsam vorwärts. Die erlorder­
lichen Summen werden bestritten aus einem Titel der auch 
sonst noch lür bauliche Zwecke namentlich lür s'traßenan­
lagen, Mittel enthält, die sich aber einzeln ni< ht abtrennen 
13:ssen. ~ur ein Betrag von 45ocooM. (in der obigen Summe 
mcht emgerechnet) als Beitra~ des Forstfiskus zu den 
Kosten der Brücke über die Havel bei Pichelsdori 
im Zuge der Döberitzer Heerstraße läßt sich herausnehmen 
an welcher der FOJstfiskus ein besonderes Interesse hat 
wegen der Aulschließung seines Besitzes auf Pichelswerder. 
Gesamtkosten der Brücke 1,2 Mill. M, davon entfallen 
75 cco M. auf den Kreis Teltow, der Rest auf den Forst­
fiskus. Der Kreis Osthavelland übernimmt die dauernde 
Unte~haltung gegen eine einmalige Abfindun~ von 3°5°00 
M., die ebenlalls dem Forstfiskus zur Last fällt. 

Das Ministerium des Inneren begnügt sich mit 
rd. 21°7100 M. Davon entiallen 13HOO M. auf die Straf­
anstalts - Verwaltung für kleinere Geiängnisbauten 
375000 M. auf die Landgendarmerie zum Neubau bezw: 
zur Erweiterung von Dienstwohngebäuden für Gendarmerie. 
Mannschalten, vorwiegend in den östlichen Provinzen 
1598700 M. aul die Polizeiverwaltung. Von letztere; 
Summe kommt der Hauptbetrag aul Polizei-Dienstgebäude 
in Berlin, Charlottenburg, Aachen, Magdeburg 
und Bochum. 

Die Ausgaben der Landwirtschaltlichen Ver­
waltung sind auf 3381000 M. veranschlagt. Den Haupt­
anteil von 1,8 Mil\. M. erforderte auch in diesem Jahre der 
Ausbau der hochwassergelährlichen Gebirgs­
ilüsse in Schlesien, mittlerer Oder usw. Außerdem wer­
den lür Flußregulierungen an der Bode, oberen 
W e ich seI an der Grenze mit Galizien, F u h e, unteren 
Wupper, Nahe von Kreuznach bis Bingen Beihilfen im 
Gesamtbetrag von 416000 M. gefordert, lerner lür Ein­
deichungen 122 500 M, lürBe- und Entwässerungen bezw. 
sonstige Meliorationen des Bodens 613300 M., dar­
unter eine I. Rate von lIIooo M. als Beihilfe zum Bau 
von Talsperren in der Radaune (Reg.-Bezirk Danzig). 
Für Hochbauten sind rd. 425000 M. aus~ewor1en, davon 
allein 350000 M. als letzte Rate für den Erweiterungsbau 
der landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin. 

Der Etat der Justizverwaltung zeigt mit 9630000 M. 
eine nur ganZferingfÜgige Abweichung von der Forderung 
des Vorjahres -20000). Von dem Gesamtbetrag entlallen 
128000M. auE en Umbau und die Erweiterung der Dienst­
gebäude des Justizministeriums in Berlin. Es soll 
das jetzige Dienstgebäude der General· Lotterie-Direktion 
~ie m dies.!m Jahre in ihr neues Geschäftsgebäude ein~ 
z!eht, zuge~chlagen werden. Die übrigen Mittel verteilen 
Sich aul die l:f Oberlandesgerichte wie folgt: Hamm 
1.587000 M., Dusseldod 1564190, Kammergericht in 
Berlin 1476400, Ce 11 e 765850, Na um b 11 r g a. S. 755 600, 
Rre~ lau 747900, C asse I 564000, Frankf u rt a. M. 552000, 
Manen 'Y~r~er 491300, Cöl n4ioooo, Kiel241 7°0, Stettin 
1188~, Konlgsberg.i. Pr. 81950, Posen 33200 M. 

Fur. erste Raten smd etwa 2,33 Mil\. M. ausgeworlen, 
~avon s~nd vorge~ehen Neubauten an Amtsgerichten meist 
m Verb!ndung mit Gefängnissen, z. T. auch Dienstwoh­
nungen m Bocho It, Emden Elmshorn Montabaur 
Ne~stadt O.-S.,. Norden'burg, Ob~rkaufungen: 
Oe) nhausen, Pltschen und Wetzlar lerner lür ein 
La~d-u!1d AI?tsgericht in M.-Gladbach'und ein Land­
gencht m DUlsburg. Es fällt hierher auch eine Summe von 
~ooooo M. als I. Rate lür Ergänzungen und Verbesserungen 
1m Untersuchungsgefängnis Moabit in Berlin. 

'Y on b~deutenden Fortsetzungsraten für angefangene 
~rbelten smd .zu erwähnen 500000 M. für den Neubau des 
Kam ~.e !gench.ts- Gebäudes nebst Dienstwohnung für 
den .~rasld.~nt~n l'.l .Berlin, 520000 M. für das Geschä[ts­
Ge~aude lur die ZlVllgerichtsbarkeit des Land- und Amts. 
geI'!chtes Hannover, <)00000 M. für das Land- und Amts­
~encht Essen mit Gelängnis, 554000 M. als letzte Rate 
tür das Oberlandesgerichts-Gebäude in Düsseldorf. _ 

(Schluß folgt.) 

Hllt, daß die Finanz-Deputation sich bereit erklärt habe 
den An.trä~en des Vereins auf Einsetzung einer Kunst~ 
kommiSSion zur Prülung der Fassaden an der 
neuen Durchbruchstraße zu entsprechen und um Er­
nennung von 2 Mitgliedern aus dem Kreise des Vereins 
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ersucht habe. Für die Wahl dieser Mitglieder und von :z 
Ersatzmännern wird ein Wahl ausschuß aus 30 dem Verein 
angehörigen Privat-Architekten gebildet. 

Hr. Classen berichtet sodann über die Verhandlun­
gen der Abgeordneten-Versammlung in Danzig 
und Hr. Ranck über die Wanderversammlung in 
Danzig, wobei er den starken Eindruck der Rede des Hm. 
Reverdy über die Stellung derTechnikerin öffentlichen und 
privatenVersammlungskörpern besondershervorhebt. E. 

Versammlung am 9. Oktober 1908 Vors.: Hr. 
Bubendey. Anwes.: 69 Pers. Aufgen:die Hrn.Stadtbauinsp. 
Roemer, Arch. John Schmuck, Hans Gerson, Oscar 
Gerson, Bmstr.F.W.F.Granzin. Dip.-Ing.Karl Wiencke. 

Der Vorsitzende teilt mit, daß der Wahlausschuß für 
die Kommission zur Beurteilung von Fassaden-Entwürfen 
in der Durchbruchstrasse die Hm. Grell und Löwen­
gard und als Ersatzmänner die Hm. Lundt und Wöh­
lecke gewählt habe. 

Hr. Westphalen spricht so dann über die "Feuer­
sicherheit der Schulen". Die zahlreichen Brände in 
Schulen der Vereinigten Staaten und die besonders ernste 
Katastrophe beim Brande des Schulhauses in Collinwood in 
Ohio am 4. März 1908*), bei der etwa 100 Schüler und mehrere 
Lehrer den Tod fanden, veranlaßten die Oberschulbehörde 
und das Feuerlöschwesen in Hamburg, allgemeine Grund­
sätze für die Feuersicherheit der Schulen festzusetzen. 

In baulicher Beziehung werden danach die folgenden 
Forderungen erhoben: alle Türen von Versammlungsrliu­
men und der Lehrräume für Physik und Chemie, sowie 
die Haus- und Windfangtüren sollen nach außen, die 
Klassentüren nach innen schlagen. Die Treppen sind aus 
feuersicherem Material herzustellen oder mindestens an 
der Unterseite zu putzen, die Keller- und Bodenräume ge­
gen die anderen Stockwerke mit selbsttätig schließenden 
Türen feuersicher abzuschließen usw. Die disziplinarischen 
Maßregeln beziehen sich u. a. auf das Verlahren bei Ver­
suchen mit feuergefährlichen Gegenständen, auf das Vor-
gehen nach Ertönen des AlarmsIgnales usw. . 

Hr. Burchard bespricht alsdann an der Hand einer 
Doktorarbeit des Bauinsp. Dr.-Ing. Küster (Breslau) die 
Frage der "Belichtung von Aufenthaltsräumen 
nach den Bauordnungen" und Hr. Ranck ergänzt 
seinen in der vorigen Sitzung erstatteten Bericht über die 
Wander-Versammlung durch eine Anzahl Lichtbilder der 
hervorragendsten Bauten Danzigs. - L. 

Versammlung am 16. Oktober 1908. Vors.: Hr. 
Bubendey. Anw.: 92 Pers. Aufgen.: die Hrn. Gewerbe­
Insp. P. Heringund Dipl.-Ing. E. Schmidt. 

Nachdem der Vorsitzende eine in den Tagesblättern 
erschienene Beschwerde über mangelnde Teilnahme des 
Vereins an den Bestrebungen zur Verschönerung des Stadt­
bildes unter Hinweis auf die lebhafte Betätigung auf diesem 
Gebietzurückgewiesenhat, bespricht Hr. Wendemuth die 
neuenHellin ganlagen inHamburg,insbesondere die 
neuen Anlagen des Vulkan auf dem südlichen Elbufer. Die 
für letztere bereits hergestellten Kaimauern aus Beton mit 
Säulen!>asalt-Verblendung unterscheiden sich von den bis­
herübhchen Ausführungen durch die Anlage in gleicher Stär­
ke durchgehc;nder Fundamente, die rd. 48 m von einander 
entfernten, m\tGranitverblendung an der Außenseite ein ge­
faßten Temperaturfugen und die Ersetzuns der sonst ge­
bräuchliche!l, sich scli!lell abnutzenden Stre\chpfähle durch 
federnde, mit Drahtseilen verankerte Duc d'Alben. Bei der 
Hellinganlage verdient die Gründung mit Simplexpfählen 
die nach Belastungsversuchen bei 40 CD! Stirke etwa 100 ~ 
tragen können, besonderes Interesse. Der Vortragende gibt 
sodann noch ein Rild der Hellinggerüste auf dem Vulkan auf 
der Reihersteg-Werlt, sowie von den umfangreichen in den 
letzten Jahren ganz erheblich vermehrten Scliwimmdocks. L. 

Vermischtes. 
Techniker all beloldete Ratlmltglieder in IOddeutlchen 

Stadtverwaltungen. Als ein erfreuliches Zeichen verdienter 
Anerkennung der Bedeutung derTechnikin den Gemeinde­
Verwaltungen ist es zu begrüßen, daß nunmehr in Ulm 
a. D. die Stelle des besoldeten Gemeinderates mit einem 
Techniker besetzt wurde. Am 18. Dez. lQ08 wurde daselbst 
der Direktor der städtischen Gas- und Wasserwerke, Reg.­
Bmstr. Schim1?f, von den bürgerlichen Kollegien zum be­
soldeten Gememderat gewählt, nachdem diese Stelle durch 
die Wahl des seitherigen Inhab~rs (eines Nichuechnikers) 
nach Stuttgart erledigt war. Dte bürgerlichen Kollegien 
Ulms haben darnach von Art. 87 der württ. Gemeinde­
OrdnunJ{ vom :z8. Juli lq06 Gebrauch gemacht, der ~ a. 
lautet: Durch Gemeindesatzung kann dte Anstellung elDes 
oder nrehrerer besoldeter Mitgli~der ~~s <!emeinderates 
angestrebt werden. - Wählbar smd die]eDl~en Personen, 
welche die zur Wählbarkeit für das Amt des Ortsvorstehers 

') Anmerkung der Redaktion. Wir kommen hierauf zurück. 

(Art. 57, Abs. I) erforderlichen Eigenschaften sowie die Be­
fähigung für den höheren J ustiz-, Verwaltungs-, Finanz­
oder bautechnischen Dienst oder für den gerichtsärztlichen 
Dienst besitzen". Ulm ist eine' Stadt von rd. 53000 Ein­
wohnern (einschI. Militär) und besitzt von städtischen tech­
nischen Aemtern ein Tiefbauamt, ein Hochbauamt ein 
Gas- und Wasserwerk und ein Elektrizitätswerk (letzteres 
a~ch für die Verwaltung der Straßenbahnen). Infolge der 
Ntederlegung des Festungsgürtels ist zurzeit die Frage der 
Stadterweiterung in Ulm eine Aufgabe von hoher bau­
licher Bedeutung. -

Wettbewerbe. 
Dal Preilaullchreiben ftlrwillenlchaftllche Arbeiten über 

die chemilchen Vorginge beim Erhlrten der hydraulischen 
Bindemittel, das im Juli 1904 vom preuß. Minister der öffent!. 
Arbeiten in Gemeinschaft mit dem Kriegs-, Landwirtschafts-, 
Kultus- und Handels-Minister, sowie dem Staatssekretär 
des Reichsmarineamtes und unter Beteiligung des" Vereins 
deutscher Portland-Cement-Fabrikanten" erlassen worden 
war und insofern ergebnislos verlaufen ist, als keinerder ein­
gegangenen Arbeiten ein Preis zuerkannt werden konnte, 
wird mit Frist zum 30. Juni 1910 erneuert. - Die Beteili­
~ung ist an keine Nationalität gebunden, doch müssen die 
Arbeiten in deutscher Sprache verlaßt sein. Für Preise 
haben die genannten Staatsbehörden 10000 M., der Port­
la~d-C~ment-Verein 5000 M. zur VerlügunR gestellt. Wie 
welt dieser Gesamtbetrag von 15000 M. für einen oder 
mehrere Preise tatsächlich vergeben und ob überhaupt ein 
Preis erteilt wird, hängt vom Wert und der Bedeutung der ein­
zelnen Arbeiten ab. Ueber die Preiserteilung entscheidet 
der Minister der öffentlichen Arbeiten auigrund des Gut­
achte~s der Preisrichter, welchem folgende Fachmänner 
angehören: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. van 'tHoff in Char-
10t.tenburJl. Landesgeologe Prof. Leppl a, Dr. W. Micha­
elts, E. Cramer 10 Berlin, Prof. Dr. Wilh. Fresenius, 
Wiesbaden, Dr. F. Schott in Heidelberg, Dr. H. Passow 
in Hamburg, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. Martens und 
Prof. Heyn, Gr.-Lichterlelde. Das geistige EiJlentum, das 
Recht der Veröffentlichung und derVerwertung bleiben den 
Verlassern. 

Die Aufgabe soll in der Darlegung des Wesens und 
des Erhärtungsprozesses der kalkhaltigen und hydrau­
lischen Bindemittel und zwar synthetisch, analytisch, mikro­
skopisch und mineralogisch (Erhärtung in Luft, Süß· und 
Seewasser) bestehen. Das Programm stellt eine Reihe be­
stimmter Fragen auf, die einzeln oder in ihrer Gesamt­
heit vom Bewerber gelöst werden können. Abdruck des 
Preisausschreibens von der Geheimen Kanzlei des Mini­
steriums der öffentlichen Arbeiten in Berlin. -

Ein Preilaullchreiben zur Erlangung von Entwürfen ftlr 
die Fallade der AU'ltelluDglhallen der 11. Ton-, Zement- und 
Kalklndultrie-Aulltellunc 1910 wird vom Arbeitsausschuß 
zum :zoo Februar 1909 für die Mitglieder des "Architekte~­
Vereins" zu Berlin und der" Vereinigung Berliner Archi­
tekten" erlassen. Es gelangen 3 Preise von 500, 300 und 
200 M. zurVerteilung; nicht preisgekrönte Entwürfe können 
für je 100 M. erworben werden. Die Ausstellung findet 
vom I. luni bis 18. Juli auf einem Gelände an der Station 
BaumscflUlenweg an der Görlitzer Bahn statt. Die Länge 
der zu gestaltenden Fassade beträgt 14:zm; ein Stil wird 
nicht vorgeschrieben; für ihre Ausführun~ sind 10000 M. 
angenommen. Unter den Preisrichtern dte Hrn. Reg.- u. 
Brt. Fürstenau, Reg.- u. Brt. Hasak, Magistr.-Brt. Prof. 
Stiehl und Bmstr. O. Heuer; unter den Stellvertretern 
Reg.-Bmstr. Stapf. -

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen ft1r 
eine Brunnen-Amace vor dem Kunltpalalt in DÜ'leldorfwur­
den 44 Arbeiten eingereicht, von welchen jedoch keine 
des 1. Preises für würdig befunden wurde. Ein Preis von 
1500 M. wurde dem Entwurf des Bildhauers Franz Al ber­
mann in Cöln, ein Preis von 1200 M. dem Entwurl der 
Bildhauer Gerhard und Jos. B r ü sein Cleve zuerkannt. 
Die gemeinsame Arbeit der Bildhauer Lony, Schmie­
dinJl und Hinrichs in Düsseldorf erhielt einen Preis von 
900 M. Die Entwürle der Bildhauer Hammerschmidt 
in Obereassel und Neuhaus in Düsseldorf fanden eine 
lobende Anerkennuns. Zur Gewinnun~ des Ausführungs­
Entwurfes ist ein zwetter engerer Wettbewerb in Aussicht 
Ilenommen. -

Inhalt: Neubau des Rathauses in Frankfurt a. M. (Schluß.) - Noch 
einmal der (icsetzentwurf die Sicherung der Bauforderung"n betreffend. 
- Das Bauw"sen im preußischen Staatshaushalt für das \' erwaltungs. 
jahr 1909. - '·ercine. - Vermisrhtes. - Wetthewerhe. -

Hierzu eine Bildbeilage : Neubau des Rathauses in 
Frankfurt a. M. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b.lt. Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Der1in. 

Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., }'. M. Weber. BerIin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIII. JAHRGANG. N~ 7. BERLIN, DEN 23. JANUAR 1909. 

Herrenhaus des von J ena'schen Gutes in Mühlrädlitz in Schlesien. 
Architekt: Rudolph Zahn in Berlin. Hit'rw (lie Abbildungen Seite -ti, sowie eine Bildbeilage. 

Ii~~~~~~~~ asHerrenhausdesGutesdesHrn. von welcher aus in symmetrischer Anordnung zwei 
Hauptmann v.Jena in Mühlrädlitz Treppenläufe nach dem Obergeschoß führen. Mit in 
beiLiegnitz in Schlesien liegt ab- die Raumwirkung der Diele einbezogen ist ein breiter 
seits von dem Gehöft vor einem Gang, an dem, gegen den Park gewendet, die Gesell­
alten Park, gegen die Landstraße schaftsräume in einer eindrucksvollen Flucht liegen ; 
verdeckt. Aus demletzteren Grun- sie bestehen aus Saal, Salon, Halle, Herrenzimmer 
de hat es nicht den Charakter und Speisezimmer mit Anrichte usw., während gegen 
einer repräsentativenSchloß-An- die Landstraße gewendet Schlaf-, Bade-, Mädchen-, 

I!~~=!!::!~~~:!J lage erhalten, sondern ist mehrin Kinderspiel- und Fräulein-Zimmerliegen. Vor den Ne-
der Art eines auf gesellschaft- benräumen zum Speisezimmer und der in den linken 

lichen Verkehr zugeschnittenen behaglichen Land- Flügel verlegten Nebentreppe ist ein kleiner Vorraum 
hauses errichtet worden, beidemjedoch Wertaufgroße geschaffen. Vor die drei Wohnräume des Mittelbaues 
Achsenbeziehungen gelegt lagert sich eineTerrassemit 
ist, soweit sie das Landhaus breiter Freitreppe nach dem 
gestattet. Die Anlage ist, Garten und Park. Das Ober-
wie der Grundriß zeigt, eine T ( R RAS S ( geschoß ist in eine Reihe 
durchaus symmetrischeund von Fremdenzimmern und 
regelmäßige; sie nähert sich HER REN Z HA L L E S AL 0 N S AAL Nebenräumen aufgeteilt. 
etwas der U -Form. Das Die Vereinigung sämt-
Kellergeschotl enthält auf IicherWohnräume im hohen 
der Mittelachse dieHeiz-An- Erdgeschoß entsprach einem 
lage mit Nebenräumen, so- Wunsche des Bauherrn. Be-
wie Kellern, auf dem rech- sc H LA r z. merkenswert ist die Anlage 
ten Flügel die Wohnräume der Haupttreppe mit dem 
für Diener, Mädchen und aufhalberGeschoßhöhesich 
Wirtschafterin, nebst einem ergebenden, durch einen 
Bad. Auf dem linken Flügel ERDGESCHOSS. 10

m erkerartigen Ausbau erwei-
befinden sich die Küche mit terten Podestraum. 
anschließenden Vorratsräu- . .. . Die Ausstattung des Aeu-
men ein Weinkeller sowie Waschküche mit Plattstube. Beren erstrebt mcht mehr als den Charakter eines be-

HauptgeschoB ist das über dem hohen Sockel sich haglich breit. g~lage~teD, m.it der Natur zusammen­
erhebende Erdgeschoß, über welchem ?as Oberge- g.ehe~den, ledlghch dte sach~.tchen Be?ürfnisse berück­
schoß als Dachgeschoß lagert. Der von elOerTerrasse stchttg~ndenLandhauses großerenSttles, während das 
zugängliche Haupteingang in der Mittelachse führ~ zu- Inner~ 10 der vc:>rnehm zurüc~.haltenden, eigenartigen 
nächst in einen Vorraum an den sich rechts und links Ausbtldung, bel welcher gewahltes Holz und ein be­
Herren- und Damengard~roben mitKlosetträumen un- scheidener Schmuck an plastischen Verzierungen an 
ter dem Treppen-Podest anschließen. NachAblage der Wänden undDecken verwendetwurd~n,den herrschaft­
Kleider gelangt der Besucher in die geräumige Diele, lichen Charakter des Wohnhauses wIederspiegelt. 

Das Bauwesen im preußischen StaatShaushalt für das Verwaltungsjahr I90 9· (. bluß.) 

g er Anschlag des )'Iinisteriums der geistlich en , und wissenschaitliche Zwecke sind hervorzuheben 
IJ Unterricuts-undMedizinal-Angelegenheiten 2 MII!. M. als 7. Rate für den Neubau der kgl. und Uni-

stellt sich auf 14,3, Mil!. M. Davon eotfallen 32 000 M. versitäts -Bibliotheken sowie der AKademie der 
auf die ge~stl.iche Verwaltun~; 100000 M .. auf das Konto Wissenschaften im sogen. A~ademi7-Viertel in Berlin, 
der ProVlnzlal-Schulkolleglen; 3,01 MII!. M. auf die ferner I Mil!. M. als2. Rate für dte Erwelterungs- und Neu­
Uni versi täten; 1)15 Mit!. M. auihöhereLehranstal ten; bauten der könig!. Museen in Berlin, '.ln~ zw~r i~sbe-
3.31 MiI!. M. auf aas EI eme n tar- Unter richtswesen; sondere Eür das Antiken-Museum bezw. dasJeOlge für altere 
383 Mil!. M. auf Kunst- und wissenschaftliche deutsche Kunst. Für den Neubau der Akademie in 
Zwecke; 1,92 Mil!. M. auf die Technischen Hoch- Posen sind weitere 4°0000 M. bestimmtund345600M:als 
schulen; 1 Mill. M. auf gemeinsame Bedürfnisse des 2. Rate liir den Ankauf und die Ausstattung der VIlla 
Kultus- und Unterrichtswesens (BeihiUezuKirchen- Bonaparte in Rom, deren Räume zum größeren Teil 
und Schulbauten). Unter den Forderungen für Kunst- der deutschen Gesandtschaft beim Päpstlichen Stuhl über-
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wiesen zum anderenTeile aber für Einrichtung von Ateliers 
für Stipendiaten der preußischen Akademie der Künste 
benutzt werden sollen. 

Die \Ur das technische Unterrichtswesen ausge­
worfene Summe verteilt sich auf die 5 preußischen tech­
nischen Hochschulen wie folgt: Danzig 66600 M., Ber­
lin 79800 Hannover 492600 M. (dayon 450000 .M. als 
4. Rate für den Neubau des Chemischen Institutes), 
Aachen 587800 M. (davon 300000 M für Grunderwerb zur 
Erweiterung der Hochschule, 135000 M. als letzte R ate für 
den Neubau des Eisenhüttenmännischen und Metallurgi­
schen Institutes), Breslau 689500 M (r03 600 M. als letzte 
Rate für das Hörsalgebäude, r80000 M. \Ur die Herrichtung 
desAußengeländes und technische Einrichtungen, roooooM. 
für innere Einrichtungdes Chemiegebäudes usw.). Nicht un­
erhebliche Mittel sind ferner für die Ausstattung verschie­
dener Hochschulen mit maschinellen Anlagen und sonsti­
gen, dem Unterricht dienenden Einrichtungen ausgeworfen . 

Die Forderungen für Universitäten verteilen sich 
~olgendermaßen auE die einzelnen Hochschulen: Lyzeum 
In Bra unsberg 80R5 M.; Uni v ersität in Münster 
3oooM.; Greifswald II62oo M.; Göttingen 12725oM.; 
Marburg 16IIoo M. (davon lI5IOO M. auf die Erweite­
rung der Frauenklinik~ ; Halle 1809001\1 ; Königsberg 
i. Pr. 198400 M. (davon 94000 M. als I. Rate für den Neu­
bau der Ohren-Klinik); Breslau 263000 M. (darunter 
100000 M. als I . Rate lür Grunderwerb, 80000 M. desgI. 
für die Erweiterung der medizinischen Klinik; Kiel 291100 
(davon 210000 M. als letzte Rate für den Bau eines Kllnst­
Museums) ; Bonn 358000M. (darunter 80000M. als ~ . Rate 
für den Neubau des Geologischen und Paläontologischen 
Institutes) ; Berlin schließlich für die ausschließlichen 
Zwecke der Universität 487 oooM. (darunter allein 3oooooM. 
als 3 Rate für die Einrichtung der ehemaligen königlichen 
Bibliothek zu Hörsälen usw.) und außerdem 820000 M. Hir 
die Erweiterung der königlichen Charite (720000 M. als 
3. Rate für den Neubau der 1. und H. medizinischen Kli­
nik und eine gemeinsame Poliklinik, ferner 100000 M. als 
I. Rate für den Neubau einer Ohrenklinik). 

Unter den Forderungen Hir höhere Lehranstalten 
finden sich eine Reihe neuer AnSätze, so 120COO M. Hir 
den Neubau des Sachsenhäuser Gymnasiums in Fran k­
furt a. M, 100000M. lür das Realgymnasium in Elber­
feld. 75°00 M. lür das Gymnasium in Glogau. 680001\1. 
für das Pro gymnasium in Löbau, Roooo M. für Gymna­
sium nebst Realschule in Wes e I Grö ßere Fortsetzungs­
Raten von 131000 bezw. 170000 M. sind angesetzt für die 
höhere Lehranstalt in Hechingen bezw. die Oberreal­
Schule in Königshütte. 

Die ausgeworfene Gesamtsumme rur das EIe m en tar­
Schulwesen schließlich verteilt sich wie folgt: Für Rei­
hilfen zu Elementarschulen in den Provinzen West­
preußen und Posen sowie im Regierungshezirk Oppeln 
1,5Mil1 M ;flirDienstwohngebäude fürKreisschul­
Inspektoren desg!. 66350 M.; der Rest entfällt auf den 
Bau von Lehrer- bezw. Lehrerinnen-Sem inare und 
den Neubau der Landesturnanstalt in Spandau CI. Rate 
175000 M.). Erste Raten sind ferner vorgesehen für die 
Lehrer-Seminare in Spandau, Unna und WipperiUrth, 
sowie Hir die Lehrerinnen-Seminare in Breslau und Ro­
tenburg a. F., größere Fortsetzungsraten für Thorn, 
Co b 1 ~nz. Sch werin a. W., B euthe nO -S., Eis leben. 

Die Bauverwaltung hält sich mit einem Ansatz von 
18,23 ~Ill . M. f~st gen au auf per Höhe des Vorjahres. Hier­
von smd bestimmt: 125000 M. für vermischte Aus­
gaben, darunter 30000 M. für die Beschickung der Brlis­
selerWeltausstellung; 3362OCO M. für Hochbauten vor­
wiegend Fortsetzungsraten für den Bau von Verwalt~ngs­
Gebäuden für die Regierungen in Allenstein Cöln 
~ üss e Id, 0 rf,:r-i e gn i tz, S te ttin bezw. für das Oberpräsi~ 
dlal Geb~ude 1D Coble,?z; 6530900 M. Hlr Seehäfen und 
See sch In ahrts- V er bl nd u n gen. darunter allein 2 Mill 
M. als4· ~ate Eürdie Erweiterungder Emdener Hafenanlage~ 
und .2.MIll. M. als I. Rate zur Ve rb ess ernn g der See­
schtftahrtsstra~e na~h H a rburg. Die Gesamtkosten 
der letzteren Arbeiten, die auf Grund des mitHamhurg im 
November v. J. abgeschlossenen Vertrages über dieVerbes­
serung des Fahrwassers ~er Eibe und andere Maßnahmen 
zur Förderung der Seeschllfahrt nach Hamburg, Altona und 
Harburg von Preußen auszuführen sind, stellen sich auf 
6,52 ~lll. M. Die Bauau.sführung soll in 4 Jahren erfolgen. 
Zu diesen Kosten hat die Stadt Harburg 1255000 M. bei­
zutragen oder dem Staate ein Mindestaulkommen von 
150200M. ausd~n erhöhten Hafenabga~en zu ge:-väh~leisten . 
Der Hauptantetl mit 8214825 M. entfallt aufdie Binnen­
Wasserstraßen. Es handelt sich hier ebenfalls fast uus­
schlit:'ßlich um Fortsetzungsraten, sOJ'e 900000 M. für den 
Bau von 3 Schleppzugschleusen in er kanalisierten 
Oder bei Oppeln, Groschowitz, Konty, für die Ku-

nalisicrung der Aller von Celle bis zur Leinemündung, 
um den Bau von Schleppzugschleu<;en auf der Strecke des 
D ortm 11nd-Ems-Kanales von Bevergern bis zur Ems; 
ferner 608000 M. für je 3 Schleppzugschleusen in der ka­
nalisierten Oder an den Staustufen von Groß Döbern, 
Frauendod und Januschkowitz. Unter den in sich 
abgesch lossenen Aufwendungen sindzu erwähnen 400000 M. 
für die Schadloshaltung der durch die kanalisierte Oder ge­
schädigten Anlieger und 477000 M. für Grunderwerb zum 
Ausbau der Breslauer Wasserstraßen . Unter den 
wenigen neuen Arbeiten sind zu nennen 600000 M. als 1. Rate 
für den Ball von 3 Schlepp7ugschleusen an der kanal i­
si e rten Od er bei Ro gau. Krapp i tz undKrem pa (l;es.­
Kosten 2891000 M ) und 200000 M. als 1. Rate für die In­
standsetzung der Spree-Oder-Wasserstraße aul der 
Strecke Große Tränke - Fürstenberg. Die Kosten für den 
Ausbau dieser 61 km langen Strecke stellen sich auf 
7860000 M. 

Die Eisenbahnverwaltung fordert, wie schon er­
wähnt, in diesem Jahre mit 153,69 Mil!. M. um 45.9 Mil1. M. 
mehr als im Vorjahre. Davon kommen aul den Zentral­
fonds 2 :~,75 Mil!. M. und davon wieder allein 15 Mil!. M. 
auf einen lesten Betrag für den Dispositionstonds für 
unvorhergesehene Arbeiten, 5 Mill M. als letzte Rate auf die 
Herstellung schweren Oberl)aues, 3 Mill.M als weitere 
Rate für die Herstellung elektrischer Sicherungs­
Anlagen, 500000 M. desgl. für Vorkehrungen zur Ver­
hütung von Waldbränden und Schneeverwehun­
gen, 200000 M. desgl. zur Errichtung von Wo h n g e b ä u­
den für gering besoldete Eisenbahnbeamte 1D den 
Grenzge bieten und schließlich 50000 M.zurBeschickung 
der Brüsseler Ausstellung. Auf die Hauausführungen 
in den einzelnen Eisenbahndirektionen kommen 
129892000 M. Diese verteilen sich auf die Direktionen, 
nach der Höhe der Ansätze geordnet, wie folgt: 

I. E,;scn n. Ruhr 16 226000 1\1. ll. Magdeburg 4 042000 ;\1. 
2. Cöln 16 100000 .. 12. Cassel 3970000 " 
3· Frankfurt a. ~1. 9 758000 .. 13· Erfurt 3840000 " 
4· Berl in 8956000 .. 14· Altona 3665000 " 
S· Rreslau 8688000 " 15. Königsberg i. Pr. 31°3000 " 
6. Kattowitz 8 410000 " 16. Posen 2Q71ooo .. 
7· Elberfeld 7975000 " 17· :->tettin 2)';55 000 .. 
8. Halle a. S. 7 :>02000 " 18. Bromberg 2600000 " 
9· SI. Johann- ' 19. Danzig 2275000 .. 

Saarb rii cken b 487000.. 20. ]\lUnstcl' i. \V. 165°000 " 
10. lianno\'er 6 275000 .. 21. [ainz 10-\4000 .. 
Auf die hessischen Staatsbahnen allein entfallen außerdem 
noch 5,79 Mil1. M , davon allein 3 Mil!. M. auf die Umge­
staltung der Bahnanlagen in Darmstadt. 

Von den Einzelausiührungen seien nur einige größere 
Posten hervorgehoben, die je I Mill M. und mehr hetra­
gen: für Lokomotiv-Werkstättenanlagen in Oels, 
Schneidemüht, Cassel, Stendat zus. 5 MI1I M.; für 
Wagenwerkstätten in Recklinghausen , DeI5t7s~h, 
o ppeln zus.5.5Mil!. M; fUrHauptwe rkstätten mTner 
und 'Rurbach zus. 2,R Mil1 M.; tür verstärkten Ueberbau 
der Rlbbrücke bei Barhy I Mi11. M; für den Ausbau 
der Nebenbahn Allenstein-Kobbelbude 1 Mill. M.; für 
die Umgestaltung der Ringbahn zwischen Treptow 
und Rixdorf bei B er li n 1,5 Mill. M., der Bahnan lage 1 
zwischen Bochum und Dortmund 4Mill.M. und zwischen 
Lehrteund Wunstorf 2 MIl!.M.; fürdt:n Neubau des Di­
re k tion sge bäud es in Cö In 1 Mill M.; lürdie Erweiterung 
der Bahnhöfe in Frankfurt a. M. rOstbahnhof), Wetzlar, 
Herne, Dortmund, Gera, Eisenach, Hagen, Voh­
winkel, M.-Gladbach, Neuß, Aachen, Görlitz , 
Hamhurg (Hannoverscher Bhf.), Altona zusammen 112 

MlI!. M.; für den Rangier-Bahnhof bei Rothensee und 
denjenigen bei Kalk- Nord je 2 Md!. M, für den Hafen­
Bahnhof bei Meiderich 1,2 Mi11. M. und schließlich für 
dieU m ge s taltun gd e rBah n an lagen in und beiP osen, 
Bremen, Leipzig, Cöln, Mut heim, Breslau, Span­
d au zus 14.3 MlI!. M Bei allen diesenAusllthrungen handelt 
es sich nur umdie Fortsetzungbereits eingeleiteterAt beiten. 

Von den iUrNeuausfUhrungen ausgesetzten Sum­
men kommen 100000 M. auf Hochbauten, 760000 M. 
auf Verstärkung von Brückenbauten, QooOOO M. auf 
Beseitigung von Plan übergängen und Schienenkreu­
zungen. 3.55Mill- M. auf Werkstätten an lagen, 8,8Milt. M. 
auf Erweiterung und Umbau vorhandener Bahnhofs­
An 1 ag e n bezw. Anlage neuer Haltestellen. Für neue 
Eisenbahnlinien, Verbesserung von Linien sowie \Ur 
zweite dritte und vierte Gleise werden Ansätze in dem 
diesjährigen Etat nicht gemacht. Auch iUr die Beschaffung 
von Betrieb mitteln werden außerordentliche Forderungen 
nicht gestellt. . 

Die ungünstige Finanzlage ma.cht sich also zwar DIcht 
in der Höhe der für Bauzwecke ausgeworfenen Beträge, 
wohl aber in allen Verwaltungen in der Zurückstellung 
neuer großer BauausiUhrungen bemerkbar. -
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Ansicht eines Teiles der Rtickfassade und der einen Seitenfassade. 

Teilansicht der Diele mit Kamin und Treppenauigang. 
Herrenhaus des von Jena'~chen Qutes in fVlÜhlrädlitz in Schlesien. Architekt: Rudolph Zahn in Herlin. 
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Vereine. 
Verein far Eisenbahnkunde zu Berlin. Sitzung vom 

8. Dez. 1C}OS; Vors.: Dr.-It;JIl. Schroeder .. Es sprach der 
Eisenbahn-Bau- und Betnebs-Insp. DenIcke unter Vor­
führung zahlreicher Lichtbilder über die H edschasbahn. 

Am I. Sept. 1908, demJahrestage der Thron besteigung 
des Sultans Abdul Hami . H., wurde vor den Toren Me­
dinas mit großem Pomp die Hedschasbahn Damaskus­
Mekka bis Medina in Betrieb· gesetzt. Dies ist ein be­
deutender Abschnitt eines großen Kulturwerkes, das die 
Türkei aus eigenen Mitteln und eigener Kraft zustande 
gebracht hat. Alle übrigen Eisenbahnen der Türkei wurden 
von fremden Gesellschaften und mit fremdem Gelde erbaut. 

FrUher zogen die sy.rischen Pilger und mit ihnen die 
wertvollen Geschenke des Sultans für den Scherif in Mekka 
alljährlich in heiliger Karawane unter außerordentlichen 
Schwierigkeiten in 40 Tagen von Damaskus durch die 
Wüste zu den heiligen Städten Mekka und Medina. Um 
diese unsäglichen Mühen den Gläubigen zu erleichtern, 
zugleich aber auch um die stets zu Aufruhr geneigten Pro­
vinzen Arabien und Yemen seinem Reiche fester anzu­
gliedern, faßte der weitblickende und äußerst tatkräftige 
Sultan den Entschluß, von Damaskus nach Mekka eine 
Eisen bahn zu erbauen. Er erließ hierzu Anfang 1<)00 ein~ 
Botschaft, alle Gläubigen auffordernd, sich mit Geldspen­
den an dem heiligen Werke zu beteiligen. Die Mittel liefen 
reichlich ein; später wurden der Bahn noch einige andere 
ständIge Einnalimequellen eröffnet. Bis 7;um August 1908 
betrugen die Einnahmen 3 189000türk. Pfund ~ rd. 59 MiII.M., 
die Ausgaben 2537000 1. Pf..= 46,93 M!ll. M. A!I derV~llen­
dung der Bahn ist daher mcht zu zweIfeln. DIe techmsche 
Leitung des Baues liegt in der Hand eines Deutschen, 
Meißner Pascha, der mit Geschick und großer Tüchtig­
keit bis jetzt alle Schwierigkeiten überwunden hat. Die 
Bahn folgt von Damaskus bis Medina im allgemeinen der 
alten PiIgerstraße, bis Der'a I>arallel der vorhandenen fran­
zösischen Bahn Damaskus-Müserib, deren Ankauf an der 
Höhe des Preises scheiterte. Außerdem ist sie durch eine 
besondere Zweigbahn Haifa-Der'a mit dem Mittelmeer 
verbunden, da die französische Bahn Beirut-Damaskus 
über den Libanon nicht leistungsfähig genug ist. Die 
Spurweite der Bahn beträgt 1,5m, die größteSteigung 20 auf 
Tausend, der kleinste Halbmesser 100m, das Schienen­
Gewicht ist 21,5 kj!" für I Ifdm, die Schwellen sind aus Eisen. 
Die Zweiglinie Haifa-Der'a ist ein Aufstieg vom Jordan­
Talenach dem Ost-Jordanlande und reich an Kunstbauten, 
Brücken und Tunneln, eine äußerst interessante Linie. 

Besolldere Schwierigkeiten hat die Wasserversorgung 
in der Wüste bereitet, wo teilweise auf Zisternen, die das 
Wasser der Winterregen sammeln, hat zurückgegriffen 
werden müssen. Die Wasserstationen sind in Abständen von 
30-70 km, die Kreuzungsstationen alle 10-30km angelegt. 

Der Bau wurde sehr energisch gefördert; so wurden 
im Jahre H)06/07 z88km und 1907/08 sogar 340km in der 
Wüste hergestellt. Die Ausfülirung erfolgte hier lediglich 
du~ch Soldaten, ~ie zu ihrem Lohn iür die geleistete Ar­
be1t Akkordpräm1en bekommen. Da nur die Akkord­
Prämien. von 9-e~ B~n, alle anderen Kosten der Truppen 
vom Kne~S~XllmsterlU~ getragen wurden, war der Bau 
äl;lssers~ bdhg; das Kliometer kostete einschließlich Be­
tnebsm1ttel durchschnittlich 41 000 M. Eine Verzinsung und 
Deckl!ng der Betriebskoste~ kann trotzdem nicht erfolgen, 
da kem oder nur ganz germ ger Verkehr außer den Pilger­
z.~gen vorhanden ~st u~d dIe Pilger. noch dazu frei be­
fordert werden. D1e Re1sedauer für d1e ganze Strecke Da­
maskus-Mekka wird 5 Tage betragen. Von den Betriebs­
mitteln s!nd die Lo komotiven und Person~nwagen deutsches 
Erzeugms, von den Güterwagen nur em kleiner Teil. _ 

Die Schleiische Gesellichaft far vaterländische Kultur 
hatte für den 15. Dez. v. J. Förderer und Freunde der Kunst 
zur Gründung ihrer neuen "Sektion für Kunst der 
G.e gen ~art" geladen. Hr.Geh.Reg.-RatProf. Dr. Foerster 
leItete dIe Versamm.lung. A~f die Berichterstattung des 
Hrn. Arch. Henry hm kam die Versammlung zu dem ein­
stimmigen Beschluß, die Gründung einer neuen Sektion 
der "Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur" 
zu vollziehen. Ihr traten 32 Mitglieder bei. Die Arbeit 
soll in fUnt Abteilungen zerfallen, und zwar in Abteilun­
gen für "Denkmalpflege un~ Heim!ltschutz", "Architektur 
und Kunstgewerbe", "Malere1 undBddhauerkunst", .. Dicht­
kunst", ~Musik w. Als Sekretäre wurden gewählt: Arch. 
Henry iUr Denkmalpflege und.Heimatschutzi ~rov.-Kons. 
Landbauinsp. Dr. BurgemelSter fUr .Arcn·.tektur und 
Kunstgewerbe· Dir. des Museums der bildenden Künste, 
Prof. Dr. J an i tsch für Malerei und Bildhauerkunst. 

Die S"ektion fü~ Kunst der Gegenwart will die Kunst­
fragen der Gegenwart behandeln und alle sie fördernden 
Arbeiten und Bestrebungen unterstützen. -

Vel nnschtes. 
Einrichtung einer Architektur-AbteUung an der städtischen 

Kunstgewerbe-Schule In DÜlleldorf. In ihrer Versammlung 
vom 17 November 1Q08 genehmigten die Stadtverordneten 
von Düsseldorf die Einrichtungeiner Architektur-Abteilung 
an der städtischen Kunstgewerbe-Schule, die eine Mittel­
steIlung zwischen der Baugewerkschule und der technischen 
Hochschule bezw. der Akademie einzunehmen berufen ist. 
Nach den Ausführungen des Hrn. Stadtverordneten Archi­
tekten vom En d t verfolgt die Schule das Ziel, den k lins t­
Ierischen Teil der architektonischen Ausbildung für die 
Forderungen des Lebens zu übernehmen, wobei es gleich­
gültig ist, wo der Schüler sein technisches Wissen erlangt 
hat, auf einer technischen Hochschul!.', einer Haugewerk­
schule oder auf dem Architektur-Bureau. Die Hoffnungen 
auf eine gute Entwicklung dieser Schule gründen sich auf 
den Umstand, daß es der Stadtverwaltung geglückt ist, 
in der Person des ausgezeichneten Architekten Wilhelm 
Kreis einen. Direktor der Kunstgewerbe-Schule zu ge­
winnen, der Im Kunstleben am Niederrhein schon heute 
~ie frucht~arst~ Rolle spielt und dessen ideale, ~eife Kunst 
Imstande 1st, emen großen Schülerkreis zu begelsterp. Als 
Vorbildung für die Schüler wird entweder ein 3·semestriges 
Architektur-Studium an einer technischen Hochschule oder 
eine durch eine Aufnahme-Prülung nachzuweisende ander­
weitig erlangte technische Ausbildung gefordert. Die Aus­
bildung erfolgt im alIgemeinen in einem Kursus von zwei 
Jahren. In 26 Wochenstunden soll der Hauptunterricht 
Im künstlerischen Entwerfen Innen- und Außen-Architektur, 
sowie die Einzelformen behandeln. Als Ergänzungsfächer 
sind kunst- und stil geschichtliche Vorträge, Aktstudien und 
Tierzeichnen, sowie Pflanzenzeichnen bestimmt. Die Ab­
teilung beginnt ihre Tätigkeit mit dem lauienden Jahre. -

Wettbewerbe. 
Einen engeren Wettbewerb um Entwürfe für ein frei­

.tehendes Wohnhaul am Rhein bei COln erließ ein Cälner 
Privatmann unteq Cölner Architekten. Es erhielten: den I. 
Preis Arch. Franz B r an t z k y, den H. Preis Arch. Paul 
Bachmann, je einen IH. Preis Arch. Gärtner & Berns 
und Arch. Ludw. Pa ff end 0 cf. Die Baustelle liegt in male­
rischster Umgebung neben einer architektoniscn interes­
santen mittelalterlichen Kapelle, auf die besondere Rück­
sicht zu nehmen war. -

Zum PreisauIschreiben nm Entwtlrfe Debst Angeboten ftlr 
eine neue StraBenbrücke über den Rhein In Rheinfelden sei 
noch nachgetragen, daß das Preisgericht aus den Hrn. Pro­
fessoren Dr. G. Gull und F. L. Schüle in Zürich, sowie 
R. Moser in Karlsruhe, Ob.-Ing. A. Trautweiler in Straß­
burg i. E. und C Habich-Dietschy in Rheinfelden be­
steht. Es handelt sich um den Ersatz einer alten Holz­
brücke, deren Oberbau aber schon z. T. durch Eisen er­
setzt ist, mit unregelmäßigen Oeffnungen und massiven 
Pieilern wechselnder Stärke, die in gebrochener Linie un­
ter Benutzung einer mit Gartenanlagen versehenen Insel 
- Burgkastell - als Zwischenstützpunkt den hier e.twa 
2CO m oreiten Strom im Herzen der Stadt überschreItet. 
Die Richtung der Brllcke soll im wesentlichen beibehal: 
ten werden, ebenso die Höhenlas.e an den Ufern, wobeI 
noch eine Verbesserung der steden Rampe angestrebt 
wird. Gleichzeitig sollen günstige Abflußverhältmsse im 
Rhein geschaffen werden durch möglichste Einschränkung 
der PfeIler und Einfügung einer mmdestens 40 m weit ge­
spannten Oeffnung im Stromstrich. Holz und Eisen ist als 
Baumaterial ausgeschlossen, sodaß bei geringer Konstruk­
tionshöhe wohl nur mit Hilfe des Eisenbetons eine J,lUnstige 
Lösungmöglich seindürite. Die Brücke soll architektonisch 
einfach ~ehalten sein und mi t dem umgebenden Landschaf.ts­
bild 1D Einklang gebracht werden. Das Burgkastell soll Im 
engeren oder weiteren Rahmen einbezogen werden. Auch 
der Brückenkopf aut der Schweizer Seite ist architektonisch 
zu betonen (die Kosten sind aber im Anschlag hierfür 
nicht anzusetzen). Es handelt sich also um eine technisch 
interessante Aufgabe, bei der auch der Architekt mitwirken 
muß. Verlangt Lageplan und Ansicht I :200, Schnitte 1:5°, 
Einzelheiten von Eisenbetonkonstruktionen I: 20 und ein 
möglichst eingehender revisionsfähiger Kostenanschlag 
ne bstMassen berechnung. Angebote werden zugelassen aber 
nicht verlangt. Der Gemeinderat behält sich auch völlig freie 
Hand in bezug auf die Vergebung der Arbeiten vor. Die preis­
gekrönten Entwürfe werden Eigentum der Gemeinde (nach 
den Grundllätzen des Schweiz. Ing.- und Arch.·Vereins). 

IDllalt: Herrenhaus des von Jena'schen Gutes in Mllhlrldlitz inSchles. 
- Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 
1909 (Schluß). - Vereme. - Vermischtes. - Wettbewerbe. -

Hierzu eine Bildbeilage: Herrenhaus des von Jena'schen 
. Gutes in Mühlrädlitz in Schlesien. 

Vullg der DeutaC:bea Bauzellunr. o. m. b. H., tlerUn. Fllr die kedlktIoa 
veraDtwortilch: Alb er t Hof m la a 1_ Berlla. 

Bachdnackeref Oaatn Scbeact Nac:bnr .. P.& Weber, 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIII. JAHRGANG. N~8. BERLIN, DEN 27. JANUAR 1909. 

Arbeiten der Großherzoglichen keramischen Manufaktur zu Darmstadt 
auf der hessischen Landesausstellung 1908. 

Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 47, 48 und 49. 

i~~,~~~:jJ as jüngste Glied in der großen 
Reihe von Unternehmungen des 
Großherzogs von Hessen zur 
FörderungvonKunst und Kunst­
g«werbe in seinem Lande ist die 
Begründung der großherzogIi­
ehen keramischen Manufaktur. 
An der Straße von Darmstadt 

I~~~~~~(dj nach Eberstadt, unterhalb der be-
waldeten Ludwigshöhe, ist ihr 

von dem kunstsinnigen Fürsten ein stattliches Gebäude 
mit hohem Mansarddach errichtet worden. Als Leiter 
der Manufaktur hat der Großherzog den Prof. Sc har­
y 0 ge I beruf<m, der schon seit einer Reihe von Jahren 
ln Obersendling bei München eine keramische Werk­
st.ätte b~trieb. Die Erzeugnisse Scharvogels bestanden 
biS dabin. vorzugsweise aus glasierten Steinzeugwaren, 
Luxusgefäßen und Fliesen; sie waren zum ersten Mal 
auf der Pariser Weltau~stellung im Jahre 1900, wo sie 
mit der goldenen Medaille ausgezeichnet wurden, in 
weiteren Kreisen bekannt geworden. HlTeFormen und 
Farbengebung, bei der SCharvogel von tüchtigen Mit­
arbeitern, wie Schmuz-Baudiss, L. Habich u. a., unter­
stützt wurde, war bei großer Eigenart und Selbständig­
keit der Erfindung von ostasiatischen Erzeugnissen 
beeinflußt. 

Diese Steinzeug fabrikation wurde von der Mün­
chener Werkstätte nach Darmstadt übertragen, aber 
gleichzeitig nahm Scharvo~el auch die Herstellung 
von Terrakotten für künstlenschen Gartenscbmuck auf 
und zwar auf persönliche Anregung des Großherzogs. 
Di.ese Anregung war zweifellc;>s ein~ glückliche und 
zeItgemäße, da man ja auch bel unswle~e~angefangen 
hat, sich den regelmäßigen. und ger~dhmgen. Garte~­
Anlagen zuzuwenden, die Vielfach emes archltekt~m­
sehen und bildnerischen Schmuckes als notwendige 
Erg~nzung hedürfen. Im Somm~r des Jahres 1906 wur~ 
de die keramische Manufaktur 10 Betneb genommen, 
doch verstrich noch fast ein Jahr, bis man die n.euen 
Oefen undEinricbtungen,die wesentlich un:fan~relcher 
als die der Müncbener Werkstätte und teilweise ganz 
verschieden von ihnen waren, soweit erprobt ha~te, daß 
sie einen ruhigen und sicheren Betrieb gewährleIsteten. 

Inzwischen aber war das ArbeitsEeid der Manu­
faktur noch um ein weiteres viel versprechendes Ge­
biet erweitert worden: um die Herstellung von Bau­
Terrakotten. Den Anc;toß hierzu hatte die Bauverwal­
tung des hessischen Ministeriums gegeben durch d~n 
~uftrag, in dem großherzog-lichen Soolbad ~auhelm 
etnen Schmuckhof sowie eine anstoßende Tnnk- und 
Wartehalle keramisch auszustatten. Diese beiden 
Raumgestaltungen wurden in dem von Albin M ~ 11 e r 
entworfenen Gebäude für an gewandte Kunst vor lh.rer 
U:ebersiedelung nach Nauheim ausgestellt und smd 
hIer in Abbildungen wiedergegeben. 

\Ver die Verwendung von Terrakotten in Deutsch-

land während derletzten 2 SJahre beobachtete, weiß, daß 
sie sich gegen die vorhergehepde Zeit i.n einem steti­
gen Rückgang befunden hat; Ja es scheUlt fast, als ob 
lange Zeit geradezu eine Abneigung gegen sie bei den 
Baukünstlern bestanden habe. Eine solche Abneigung 
läßt sich wohl erklären als eine Reaktion gegen das 
Surrogatwesen, da wobl der größte Teil der Erzeug­
nisse unserer Terrakotta-Fabrikation früher als billiger 
Ersatz für Sandstein arbeiten Verwendung fand. Man 
darf aber auch nicht übersehen, daß die m jener Zeit 
herrschende Stilrichtung, die deutsche Renaissance, 
der Verwendung von Terrakotten wenig günstig war. 

Dieser letzte Umstand trifft nun auf die heutige 
Richtung der Baukunst keineswegs zu, es war vielmehr 
die Verwendung der Keramik in der Architektur be­
reits auf der ersten Darmstädter Ausstellung im Jahre 

.\lIfstdlllng der \ '<l~C Il im " ,·hl1luckh"f. 
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1897 von Olbrich versucht worden. Vfenn ~an a~er 
seither über diese ersten Versuche mcht vJel weIter 
hinaus kam, so lag dies wohl an der etwas. überhaste­
ten und raschen Entwicklung unserer heutigen Kunst. 
Von dem ersten Entwurf bis zur Fertigstellung eines 
keramischen Erzeugnisses führt ein verhältnismäßig 
zeitraubender Weg, der manchem unserer Künstler 
zu beschwerlich und mühsam erschien. Hierzu kam 
noch, daß es galt, Neues zu schaffen und Formen zu 
erfinden, die sich einer eigenartigen und schwierigen 
Technik anpassen mußten. Von diesem Standpunkte 
aus betrachtet ist es sehr erfreulich, daß sich gerade 
die Darmstädter Manufaktur einem Gebiete zugewen­
det hat, welches mehr oder weniger abseits von den 
Wegen lag, die von der an gewandten Kunst in der 
letzten Zeit eingeschlagen wurden. 

Wie aus dem beistehenden Grundriß, der den 
mittleren Teil des Müller'schen Ausstellungs -Gebäu­
des darstellt, hervorgeht, handelt es sich um einen 
rechteckigen Schmuckhof von etwa 8 auf 14,6 m Größe 
im Lichten; dieser Hof ist von einem Wandelgang um­
geben, dessen Pultdach sich gegen die das Ganze ab­
schließenden höheren Gebäude anlehnt.:!:) 

.... 

bunten Blumen der gärtnerischen Anlagen, wie auch 
mit dem roten Ziegeldach des Umganges und der 
dunklen Bronze des feinen reizvollen Brunnens zusam­
menstimmt; wenn man namentlich beobachtet, wie in 
den leuchtenden Strahlen der Sonne die lebhaften Far­
ben des Hofes zusammenfließen, und sich in ausge­
zeichneter Weise ergänzen, so wird man diese Zurück­
haltung nur verständig und wohlüberlegt finden. 

Die Modelle für die Terrakotten stammen ebenso 
wie die des Brunnens von dem Bildhauer J 0 bst, einem 
Mitglied der Darmstädter Künstlerkolonie. Sie pas­
sen sich glücklich den Eigenschaften des Materials 
durch eine weiche Behandlung an, trotz strenger, dem 
architektonischen Rahmen des Ganzen trefflich einge­
fügter Stilisierung. Dasselbe gilt auch für die Füllun­
gen in den Putzflächen der Wände oberhalb des Pult-
daches, die mitCentauern und Fabelwesenbelebtsind. 

Die Trink- undWartehalle, die sich in derLängs­
achse an den SchmuckhoE anschließt, ist im Gegensatz 
zu diesem mit glasiertefl, teilweise kräftig reliefierten 
Kacheln bekleidet. Den Scherben bildet das scharf­
gebrannte Steinzeug; die Scharffeuerglasuren sind wie 
bei den älteren Erzeugnissen Scharvogels geflammt 

und zeigen einen 
dunklen, bräunlichen 
Grund mit helleren 
eingespritzten Tönen. 

Die plastischen 
Teile hat der Bild­
hauer Karl Huber 
in Offenbach model­
liert, einzelne Teile 
sind miteinerweißen, 
opaken Glasur be­
deckt. wodurch eine 
gute Wirkung erzielt 
wurde. Den oberen 
Teil der Halle neh­
men 6 große \Vand­
bilder von Ludwig 
von Hofmann ein. 

Der Hof enthält ei­
nen zierlichen Brun­
nen mit figürlichem 
Schmuck aus dunkel 
patinierter Bronze, 
umgeben von gärt­
nerischen Anlagen. 
Das Dach der vorer­
wähnten Wandelhalle 
wird von rechtecki­
gen Pfeilern gestützt, 
die ebenso wie die 
Btüstung vollständig 
mit Terrakotta ver­
kleidet sind. Der 
plastische Schmuck 
der Pfeil er ist ein sehr 
reicher; auf einem 
kräftigen Sockel er; 
heben sich an der 

Badehaus X ud. Schmuckhof. In den Anlagen 

Vorderseite abwechselnd eine männliche und eine 
weibliche Gestalt, umgeben von Kinderfigürchen. Die 
in einer flachen, weichen Linie gehaltene Verkleidung 
des Dachträgers enthält in der Mitte jeder Oeffnung 
einen schlußsteinartig wirkenden Kopf. 

Als Material ist eine gelbrötliche scharfgebrannte 
Terrakotta von feiner glatter Oberfläche gewählt, also 
eineFarbe, von der man nicht sagen kann, daß sie neu 
~nd eigenarti.g sei. Wenn man aber sieht, wie vorzüg­
hch gerade SIe sowohl mit dem grünen Laub und den 

*) Anmerkung der Redaktion. Der 1101 bildet eiDen Teil 
der neuen Bade-Anlagen, in Nauhei,?', die z~.rleit ihrer Vollendung 
entgegengehen und .der Klage Uber. d,,! zu gerlllg-e Anza!.1 "on Büdcrn 
abhe~en sollen. W,e d;r Grundnß der Gcsamt-.\nlage, in welcher 
der hle~ besprochen.e Schmuckhof .durch krcllzwd'c 'chrafiierung 
alls~eze.chnet .st, zClgt, handelt es s.cl~ um • cuschiipfllngen "on un­
zwclfelhaft großem Gedanken und mit vo]Jer Berlkk ichti"llllJ! des 
durch die Kunst gegebenen psychischen fomente ". Daß d.!r Grund­
riß der Gesamt- Anlage in Einzelheiten nicht mit der .\usfUhrung 
Ubereinstimmt, ist fUr die WUrdigung unseres 'ichmuckhofes \ on ge­
ringerer BCdeutung. -

der Ausstellung wa-
ren auch die Blumenkübel, Vasen und Pfeileraufsätze 
für Gartenschmuck zahlreich vertreten. Sie waren in 
der rötlich gelben Färbung des Scbmuckhofes gehal­
ten und zeigen eigenartige, kräftige Formen, die von 
Jobst, Huber und Scharvogel stammen. 

Die Entwürfezudem chmuckhof sind vom großh. 
Bauin p. Jost, diefürdieinnereAusstattungderTrink­
und \Yartehalle vom großh. Reg-Bmstr. S eerth an­
gefertigt worden. 

Betrachtet man die vielseitigen Erzeugnisse der 
großberzoglichen keramischen Manufaktur in Darm­
stadt, so geben sie das Bild einer sehr erfreulichen und 
sicheren Fortentwicklung, von der man in der Zukunft 
noch vieles Treffliche erwarten kann. Sie bieten ins­
besondere dem BaukünstIer ein technisch und künst­
lerisch in hohem Grade willkommenes Material, für 
dessen Verwendung in der Baukunst noch ein weites 
Gebiet offen steht. -

G. Wolff. 

Hochwasserschutz fiir Breslau. 
\ ' on Wannovius, Direktor der städt. Kanali ntionswcrkc in 13reslall. 

n der Zeit vom 25· Nove~~e~ bis .23. Dezember 1908 unmöglich gemacht hätte. Da cheitero des damals au!­
hat auf ~em kgI. OberpraS\(~.lUm 10 Breslau ein Ent- g-estellten sogen. chwarzwasser - Projektes ließ zwar die 

. ~urf zuroffentltchenKenntmsnahme ausgelegen, der Sache nicht eInschlafen, doch wurde sie auch nicht gerade 
10 Ausführung des Oderges~~ze~ vom Jahre 1905 die Bes- als dringlich behandelt, zumal seit 1854 kein Hochwasser 
serung derHochw.asse!-VerhaltTI,sse von Breslau bezweckt. aufgetreten war, das die drohende Geiahr wieder einma! 

DIe Notwen~lgke1t z.ur Besseruo~ der Abflußverhält- etwas näher vor Augen gerUckt hätte. a brachte der Tuh 
nisse der Oder !O der Nlederun~ bel Breslau war aus der 1903 die bekannte Hochwa er-Katastrophe, und unter dem 
Wirkung der Ende des 18. und I~ der ersten HäHte des Einfluß der öffentlichen Meinung wurden die Arbeiten 
vorigen Tahrhunderts mehrfach ~.ledergegangcnen außer- Hlr den Hochwasserschutz von Breslau mit erneutem Ei!cr 
orde~t1icn großen Hochwasser lanJ~st erkannt; man war wieder aufgenommen und so gefördert, daß zun~chst Im 
der hage schon vor Jahrzehnten naher getre~en und hätte Jahre 1905 da derge~etz zustande kam, dann 1m om­
auch gelegentlich der Herstellungdes Großs.chlffahrtsweges mer 1906 der" IIgemelOe Plan~ zur Regelung der Hoch­
durch Breslau in den 90er Ja~re~ wohl etne Lösung ge- wasser-, Deich- und Vortlu~- erhältnisse ;'10 der oberen 
funden, wenn damals nicht unslDnlge Grundstücks-Speku- und mittleren der, und daß letzt der Entwurf zur Besserung 
lation die Absichten der Regierung durchkreuzt und die der Hochwasser-Verhältnisse bei Breslt\u ausgelegt wer­
zur DurchfUhrung des Planes nötigen Grunderwerbungen den konnte. 
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Von den im Erläuterungsbericht zu diesem Entwurf 
ausführlich erörterten Abflußverhältnissen der Oder in der 
Niederung einst und ietzt soll hier kurz bemerkt werden, 

daß sich an der Abführung des Hochwassers die Ohle, die 
Oder, das Schwarzwasser und die Weide mit ihren Tälern 
beteiligen, und daß die Hochwasser in früheren Zeiten bei 

Breslau einen erheblich niedrigeren Stand hat­
ten, weil sie die Niederung in ihrer ganzen Breite 
von Morgenau bis Hundsfeld fast ungehindert 
überströmen konnten. Im Laufe der Jahrhunderte 
sindzun ächstdurch Besiedelung und Befestigung 
der leicht beweglichen Alluvialgeschiebe, dann 
durch Einbauten von Mühlwehren in die Strom-
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läufe und durch Abschluß seltener in Wirksam­
keit tretender Arme der Oder, endlich durch Ein­
~.eichung besiede.lter und niedri~ gelegener Ge­
lande dem Strom Immer mehr Flachen entzogen, 
sodaß der Hochwasserspiegel bei Breslau ent­
sprechend der Beschränkung des Abflußquer­
schnittes allmählich zu immer größerer Höhe 
anschwellen mußte. 

Durch die auf Grund des Odergesetzes an 
der oberen Oder zur Ausführung kommenden 
Ueberlauipolder wird die in der Sekunde abflie­
ßende Hochwassermengein Breslau künftig zwar 
relativ geringer sein, doch ist nicht unwahr-

Arbeiten der Großherzoglichen kera­
mischen Manufaktur zu Darmstadt auf 
der hessischen Landesausstellung 1908. 
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scheinlich, daß die bekannten früheren höchsten Hoch- wassern, \\0 die Hauptmassen der Niederschläge meist nur 
wasser \ on 1813. 183 r, 1854 und 190.3 noch übertroffen wer· auf dem linken Uler und im Quellgebiet der Oder nieder­
den, wenn größere Gebiete als bei den bisherigen Hoch- gegangen sind, gleichzeitig durch außergewöhnliche Regen-

'Idlllluckhof dcr nt'UCII Iladc~d)üudc in '\;auhcim , I rink· und Wartehalle, 'lIwie ~IÜllt.'n der Ilo[-.\rc1utcktur. 
Arbeiten der großherzoglichen keramischen Manufaktur zu Darmstadt auf der hessischen LandesauBBtellung 1908, 
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fälle betroffen werden, oder wenn durch zeitliche Verschie­
bung der Regenfälle in den einzelnen Gebieten die Hoch­
flutwellen aus den verschiedenen Nebenflüssen und der 
oberen Oder mit ihren Scheiteln mehr zusammentreffen, 
als dies z. B. im Jahre 1903 der Fall gewesen ist. Es darf 
bei der Beurteilung der künftigen Hochwasser ferner nicht 
außer acht gelassen werden, daß die sekundlich in der 
Oder zum Abfluß kommende Hochwassermenge durch 

Schließlich ist auch noch darauf hingewiesen, daß die 
bei Hochwassern nach der Ohle-Nlederung abfließende 
Wassermenge stetig gewachsen ist und dal~ bei der Be­
weglichkeit des Bodens ein plötzlicher Durchbruch der 
Oder nach der Ohle-Niederung und dadurch eine in ihren 
Folgen unübersehbare Wassersnot ILir Bresla.u nicht aus­
geschlossen ist. Nach einer allgemeinen Betrachtung über 
die Folge trockener Perioden aul nasse und umgekehrt 

SeI,,",,<:!," j der neuen Ibdq,"cJ,:tUüc in i\au"eilil. Zierbrul1ncn au Bronze nach dem :llodcll ,k., Hin. Bild haller ,I <lU,t in IhrllhLatil. 
Arbeiten der großherzoglichen keramischen Manufaktur zu Darmstadt auf der heusischen Landesausstellung 1908. 

die auf österreichischem ;ebiet fortschreitende Einengung 
des Odertales naturgemäß vermehrt wird und daß auch 
die bisher beobachteten Hochwasser eine viel größere 
Höhe erreicht hätten, wenn die Fluten nicht infolge zahl­
reicher Deichbrüche in die Niederungen abgeströmt wären. 
pieser Fall wird künftig für Breslau nicht mehr helfend 
lD Betracht kommen, da die nach dem Odergesetz hoch­
wasserfrei bleibendenDeichenormalisiertwerden sollen und 
ein Bmch der Normaldeiche so gut wie ausgeschlossen ist. 

27· Januar 1909. 

und nach Aufzählung einer Reihe großer Hochwasser in 
den Jahren 1821 bis 1854 - wobei wir aber alle Winter­
Hochwasser vermissen, von denen nach den Breslauer 
Pegelaufzeichnungen vier zu den im. Erläuterungsbericht 
als" Katastrophen-Hochwasser" bezeichneten gehören­
werden besonders zahlreiche schwere Hochwasser bei 
Breslau in den nächsten 50 Jahren nicht als unwahrschein­
lich bezeichnet und im Anschluß daran die Nachteile und 
Gefabren des gegenwärtigen Zustandes beleuchtet. 
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Hierbei wird auf die unmittelbaren Wirkungen (Ueber­
schwemmung eines Teiles der inneren Stadt, Einsturz eines 
großen Fabrikgebäl:lde~, st~rke Gefährdung des Barteln­
Scheitnitzer Polders mit semen wertvollen Anlagen und 
Baulichkeiten) und den hohen Stand des Hochwassers von 
1903 hingewiesen, das am Oberpegel mit + 7,66 um 2 cm 
höher und am Unterpegel mit + 5.50 um nur 7cm niedriger 
als das von 1854 gewesen ist, obwohl dieses ihm bezüg­
lich der sekundlichen Abflußmenge erheblich überlegen 
gewesen war. Das Hochwasservon 1903 brachte 24oocbmjSek., 
das von 1854 dagegen nach Schätzungen aus dem Um­
fang der überströmten GebIete gegen 3000 cbm/Sek. 

Ferner wird als Folge der hohen Hochwasser die 
dauernde Vertiefung der Sohle des Strombettes im Unter­
wasser betrachtet - sie hat nach vorhandenen Peilungen 
in den letzten 10 Jahren rund 80 rm betragen -, die mit 
ihrer Zunahme für den Bestand der Ufermauern usw. immer 
bedrohlicher wird und auch die letzte Ursache des vor 
etwa 2 Jahren erfolgten Einsturzes des kgl Packhofes sein 
soll. Als ganz besonders schädlich wird auch der Um­
stand bezeichnet, daß wegen des stetigen Anwachsens des 
Hochwasserspiegels eine weitere Bebauung der jetzt noch 
dem Hochwasser zugänglichen Gelände nicht mehr ge­
stattet werden könne und daß dadurch die gesunde Ent­
wicklung der Stadt im Osten und Nordosten unterbunden 
wäre. Allein der letztere Grund empfehle schon die Aende­
rung der Hochwasserverhältnisse, und es werden als ~ittel 
dazu, die rücksichtlich der Kosten und des gegenwärtigen 
Zustandes des Strombettes innerhalb der Stadtgrenzen 
allein in Frage kommen könnten, zwei Möglichkeiten be­
zeichnet: entweder die Herstellung einer Flutmulde durch 
das Schwarzwassertal in Verbindung mit einer kleineren 
Mulde nach dem Weidetal, oder die Herstellung einer 
großen Flutmulde vom oberen Schwarzwassertal nach 
dem Weidetal und die Ablei­
tung der ganzen schädlichen 
Hochwassermengedurchdas 
Weidetal. 

durch abfließen sollen. Die eingetragenen Zahlen, von 
denen die auf das Hochwasser von 1903 sich beziehenden 
einlo:eklammert sind. geben die sekundliche Wassermenge 
in Kubikmetern an. Während also hüher in der Strom Oder 
durch die Stadt selbst . 1200 cbm 
durch die Alte Oder . r0'i0 " 
und durch das Weidetal . 200 " 

abflossen, also zusammen . . . . . . . . 2450 eum 
sollen künftig nur 850chm in der Strom-Oder durch die Stadt, 

530 " durch die Alte Oder und 
1070 " durch das Weidetal, 

zusammen wieder 2450 cbm gehen. 
Die Abzweigung zum Weidetal - vergl. den Lageplan, 

Abbildung 2, der in kräftigen "ausgezogenen" Linien den 
Entwurf und in "gestriche1ten, wagrecht anschraffierten" 
Linien die Grenzen des Ueberschwemmungsgebietes von 
IQ03 im Osten und Nordosten der Stadt zeigt- ist etwa 5km 

oberhalb der Stadt an das obere Ende des Schwarzwasser­
Tales gelegt und es ist ohne Veränderung des eigentlichen 
UiergeltindeseineMulde von der Schwarzwasser-Niederung 
oberhalb des Dorfes Schwoitsch nach der Weide gelührt, 
die zur Abführung der fraglichen Wassermenge eine außer­
gewöhnliche Breite hätte erhalten müssen, wenn der Was­
serspiegel von 1903 beibehalten wäre. Mit Rücksicht auf 
die Kostenfrage soll die Breite der Mulde auf 500m be­
schränk.t und der Wasserstand an der Abzweigung etwas 
gehoben werden. Diese Anstauung hat bei Treschen, 
km 242. ihre größte Höhe mit 55 rm; Sle verschwindet 0 ber­
halb etwa bei Margareth, km 235,5, und unterhalb etwa bei 
km 245. Zwecks Erhaltung eines möglichst großen Teiles 
der gewaltigen Oder-Oble-Niederung als AufspeIcherungs­
raum für das Hochwasser ist die Anstauung des Wassers 
nicht durch Eindeithung der Oder, sondern durch Ein-

Gegen dieBenutzung des 
Schwarzwassertales wird an­
geführt, daß die Alte Oder von 
derEinmündungdesSchwarz­
wassers bis zu ihrer Vereini­
gung mit der Oder unterhalb 
der Stadt in unerwünschtgro­
ßer Weise belastet und die 
Oder von der Einmündung 
der Alten Oder ab in der frü­
heren Weise beansprucht 
werden müßte, daLl also da­
durch die Frage der Absen­
kung des Hochwassersunter­
halb der Wehre in der Stadt 
ungelöst bleiben und außer­

~-r~ __ +--+i __ 5rl __ r-,T--4~km 
Breslau_ 

Abbildung 1. Ccbcrsichtsplall der Oder bei Breslau und ihrer Zuflü,se mit Angabe der \Va scrfübnUlg 
beim Hochwasser 1903 (eingeklammerte Zahlen in cbm/:iek.) und uef geplanten \Vasserycrtcilung. 

dem der neue Flutkanal in unmittelbarster Nähe der Stadt 
hinsichtlich der Ausnutzung der Gelände nicht wünschens­
wert sein würde. 

Bei der Wa~ll des Weidetales kÖnne dagegen die Oder 
von. de: A~zwe)gung der Flutmulde bis zur Mündung der 
W.eIde l!l dIe Oder erheblich abgesenkt und es könnten da­
mIt alle l.etzt währ~~d und infolgederHochwasser auftreten­
den Schaden beseItigt werden. Da auch dasWeidetal in frü­
hest.er Zeit bei AbWhrung der Hochwasser erheblich mehr 
al~ ID den letzten Jahrhunderten beteiligt gewesen und, 
s~me.r Besc.haff~nhelt nach, vorbehaltlich notwendiger, ver­
haltmsmaßlg Dicht. allzu gr.oßer Ae~derungen, auch jetzt 
dazu durchaus ~eelg~et ~el, auch el~ Kostenvergleich Wr 
den Wegdurch die Weide Jedenfalls DIcht erheblicb größere 
finanzielle Opfer erfordere als iür den durch das Schwarz­
wasser, glaube man, durch die Ableitung des Hochwassers 
durch das Weidetal die Breslauer Hochwasserfrage am 
zweckmäßigsten gelöst zu haben. 

Dem Entwuri ist die Annahme zugrunde gelegt daß 
die sekundliche Hochwassermenge von 1903 ungefährlich 
abgeführt werden kann, ohne daß dabei in der Stadt ein 
h?fie.rer Wasse~stand (+ 7,08 a. O. P. und + 4,67 a. U. P.) 
emtntt, als er bel dem Hochwasser von 1891 erreicht wurde. 

Das Hochwasser von 1903. das von den 4 größten 
Hochwassern des letzten Jahrhunderts das kleinste ist 
wurde gewählt, weil über ~einen Verlauf nach GrÖße und 
Menge die sichersten Aufzeichnungen vorhanden sind. Mit 
den baulichen Einrichtungen soll über das berechnete Maß 
hinausgegangen werden, soda~ auch g.~ößere Hochwasser 
ohne erhebliche Schäden abfließen konnen. 

Aus der Skizze Abbildung I, sind diejenigen Wasser­
mengen ersichtlich' die bei dem letzten Katastrophen­
Hochwasser im JUli\903 durch die verschiedenen Wasser­
läufe abgeflossen sind und die nach dem neuen Entwurf 
bei gleichen sekundlichen Hochwassermengen künftig da-

50 

engung des Hochwasser-Querschnittes der Oder,km 244, an 
der Abzweigung der Mulde durch einen von. Süden nach 
Norden sich hinziehenden Damm auf dem lJnken Oder­
Dier bewirkt, der den Durchfluß des Hochwassers durch 
die Niederung sperrt.. . 

Für die Gewinnung emes noch größeren Beckens zur 
Autspeicherung wäre die Verschiebung des Sperrdammes 
nach unterhalb noch günstiger gewesen, doch hat davon 
abgesehen werden müssen, weil die Ueberleitung in die 
rechtsseitige, oberhalb d~s Schwarzwas~ers geleg.ene gro.~e 
Wiesenniederung dann DIcht mehr genügend geSichert selD 
würde und leicht eine zu große Wassermenge der Stadt 
zufließen könnte. Zur Erhaltung der Durchströmung der 
unterhalb gelegenen Wiesen· Niederung und für den Ohle­
Fluß selbst erhält der Sperrdamm 2 Durchlässe \Ur 30 bezw. 
50 cbmjSek. Leistung, die bei höchstem Hochwasser ver­
schlossen werden sollen. 

Oberhalb des Sperrdammes, dessen Krone 2 m über 
den voraussichtlichen Hochwasserspiegel gelegt wird und 
der zugleich einen hochwasserfreien Verbindungsweg f~r 
die unterhalb am Damme gelegenen Ortschaften OltWltz 
und Althofnass mit Breslau bildet, ist infolge Hebung des 
Hochwasserstandes eine Erhöhung und Verstärkung der 
anschließenden Deiche nötig. Außerdem sollen dort einige 
Ortschaften und Gehöfte durch Deiche geschützt, die der 
Ueberströmung und dem Durchfluß hinderlichen Deiche 
beseitigt, vorspringende. Deichecken durch Zurückleg~n 
der Deiche entfernt und eIDe der U eberschwemmung preis­
gegebene Ortschaft Pleischwitz) verlegt werden. 

Unterhalb des perrdammes soll auf dem rechten 
Oderufer nur der Deich von der Schwarzwasser-Niederung 
bis Bischolswalde der Anstauung des Hochwasserspiegels 
und der vergrößerten Strömung entsprechend erhöht und 
gesichert werden; auf dem linken Oderufer soll der un­
mittelbar an den Sperrdamm stoßende Teil der Oder-

No. 8 



Ohle-Niederung, in dem die vorhandenen Deiche der Ort­
schaften Ottwitz, Althofnass und Neuhaus hochwasserfrei 
hergestellt werden, für die Ueberströmung durch das Hoch­
wasser erhalten bleiben, dagegen der unterste Teil der 
Niederung bis zur Stadt mit den Ortschaften Gr.- und Kl­
Tschansch und den jetzt nicht hochwasserfrei liegenden 
Poldern Wolfswinkel, Pirscham, Zedlitz und Morgenau durch 

Jahre 19°3, so wird auch der Hochwasserspiegel erheblich 
abgesenk.t werden. Diese Senkung beginnt bei km 245 und 
beträgt an den Wehren in der Stadt, km 252,3, etwa 90 cm; 
ebenso groß soll auch die Absenkung im Unterwasser und 
im weiteren Laufe der Oder bis zur Mündung der Weide, 
km 267 der Oder, sein. (Die Absenkung von 90 cm an 
der Weidemüodung, wo sich sämtliche Hochwassermassen 

Abbildung 2. Lageplan "011 Hreslau lind Umgebung mit Eintragung der gcplant~n ~\nlagen für den Hochwasserschutz. 

einen, längs der Oder zur Verbreiterung des Hochwasser­
bettes etwas landwärts gelegten Deich dem Hochwasser 
entzogen und der sichecen Bebauung freigegeben werden. 
Der Durchfluß der Ohle durch diesen Tell der Niederung 
bleibt durch Sperrschleusen sesichert. 

Da, wie bereits gesagt, die durch die Stadt und um 
sie herum durch die Alte Oder abzuHihrende sekundliehe 
Hochwassermenge sehr viel geringer sein soll, als die vom 

27· Januar 1<)09. 

wieder vereinigen und an der sekundlichen Abflußmenge 
gegen früher nichts geändert wird, muß auffallen, denn 
durch den Pannwitzer Polder zwischen Weide- und Lohe­
Fluß,. de: gegenwärtig unabhängig vom vorliegenden Ent­
wurf In ellen Ueberlaufpolder von etwa 2 qkm Fläche um­
gebaut wird, kann sie in dieser Höhe nicht bewirkt sein.) 

Iniolge der bedeutenden Absenkung des Hochwasser­
Spiegels 10 der Oder sind weder in der Stadt noch im 

SI 



unteren Oderlauf bis zur Weidemündung Schutzmaßregeln 
nötig abgesehen von einem Deich auf dem rechten Ufer der 
Alten'Oder zwischen Fürsten-Brücke und HundsfelderChaus­
see-Brücke zum Schutz des unteren Schwarzwasser-Tales 
gegen Eindringen von Hochwasser aus der Alten Oder her. 

Das Schwarzwassertal wird dem Hochwasser voll­
ständig entzogen und dazu auch am oberen Ende an 
der Flutmulde nach der Weide durch einen Deich ge­
sperrt, der ebenso wie ~er Schutzdeich. an der ~ündung 
des Schwarzwassers in die Alte Oder mit verschließbarem 
Siel versehen ist um dem Schwarzwasser selbst und dem 
in der großen Wiesenniederung ober~alb d~r Mulde nach 
dem Weidetal nach Hochwassern zuruckblelbenden Was­
ser Abfluß zu geben. 

Die nach dem Weidetal abgezweigte 500 m breite Flut­
mulde ist mit hochwasserfreien Deichen eingefaßt. Das 

Vereine. 
Vereinigung Berliner Architekten. 4. Ord. Versammlung 

am 3. Dez. 1908 unter Vors. des Hrn. Kayser. 
Nachdem der Vorsitzende Hrn. Reg.-Bmstr. Bresl au~r 

als neues Mitglied der Vereinigung begrüßt hatte, ergriff 
Hr. Jansen das Wort zur ~Vorführung und Erlä~te­
rung der Pläne für den Wettbewerb Groß-Berhn". 
Es handelte sich um die als Unterlagen für den Wettbe­
werb dienenden Pläne. Seinen Betrachtungen lag haupt­
sächlich der Gesamtplan im Maßstab (: 25000. zugrunde. 
Daß dieser schöne Plan in seiner Vollständigkeit zustande 
gekommen ist kann als Verdienst der Verein igung ~er­
Ii ne rAre hit ~ k t e n angesehen werden Es ist durch seine 
Herstellungeine außerordentlich große Arbeit g.eleistet wor­
den Er umfaßt ein Gebiet von 2000 qk'll. Leider war Hr. 
Hei~ann der sich bei der Herstellungdieses Planes in erster 
Linie betätigt hat, durch Krankheit verhin(fert, die Erläu.te­
rungen selbst zu geben. Das, was auf dem Plan zu sehen Ist, 
stellt nach Ansicht des Redners einen großen Uebelstand d!lr. 
Man sieht auf ihm die Bebauungspläne. von 176 <,"iel!lem­
den, zum größten Teil.ohne Verständms für hyg'emsche 
und künstlerische Gesichtspunkte aufgestellt. Den B~­
hörden kann der Vorwuri ni~ht erspart wer~en, ~aß sie 
nichts getan hahen um BerlIn zu eIDer schönen Stadt zu 
gestalten. Im Geg~nsatz zu diesem Hild zeigt Hr. Jansen 
den Plan von Groß· Wien, den er als Ideal eines Großstadt­
Planes hinsteHt. Auch der Plan von London mit seinen 
vielen über das Stadtgebiet verstreuten Wald- und sonstigen 
freien Flächen ist besser, als derjenige von Berlin. Berlin 
nennt er den Parvenu unter den Großstädten. Redner 
schließt seine bemerkenswerten Ausführungen mit den 
Worten: "Aus dem Gewirr herauszukommen, ist sehr 
schwer. Die Architekten werden es versuchen, aber ge­
lingen wird es kaum". 

Dieser pessimistischen Anschauung kann Hr. Kayser 
nicht beipflichten. Er ist der U eberzeugun~, daß der be­
vorstehende Wettbewerb Groß-Berlin den Gemeinden die 
Augen öffnen wird darÜber, wie Bebauungspläne praktisch 
und schön aufzustellen seien, und daß vide Gemeinden 
ihre bereits aufgestellten Bebauungspläne dann noch ändern 
werden. Es müsse erreicht werden, daß ein Staatsgesetz 
du~c~geht, na~h welche~ in d~r Folge jede Gemeinde einen 
Teil Ilires Geländes iür öffentliche Anlagen freigeben muß. 
Hierdurch würde sehr viel gewonnen werden. Es müsse 
auch dahin gestrebt werden, daß die schönen Punkte der 
Umgebung Berlins während des Winters für den Verkehr 
offen bleiben, während jetzt der Winterverkehr ein sehr 
geringer sei. 

In ähnlichem Sinne sprach sich Hr. Körte aus, der 
im übrigen die Behörden gegen die von Jansen erhobe­
nen Vorwürie in Schutz nimmt, indem er betont, daß bei 
der ungeahnten Entwicklung Berlins früher Niemand im­
stande gewesen sei, diejenige Vorsorge zu treffen, die heute 
nachträglich verlangt wird. - B. 

Wettbewerbe. 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen fOr den Bau 

eines dritten Stadttheaters in Riga hat nur vorbereitendt'n 
Charakter denn eine bestimmte Baustelle ist ihm nicht 
zugrunde gelegt. Das Theater soll die Eigenschaften eines 
modernen Volkstheaters mit 18~ Plätzefl:, darunter 2-300 
Stehplätze, haben und .elDe tunlichst ger~nge G,rundfläche 
erfordern Die BUhne Ist ohne Anlage eIDer Hmterbühne 
für Schauspiel, Oper und Konzert. einzurichten. Ueber Stil, 
Material und Beteiligung eIDes SIegers an der ,,\usführung 
sind Angaben nicht ge~acht. .. Maßsta~ der Zel.chnungen 
1 : 200. Ankäufe nicht prelsgekronter.Sklzzen für Je 150 Rbl. 
Im Preisgerkht befinden sich u. a. die Hrn. Arch. Bocks­
laff , Prof. Hoffmann, Arch. Mehlbart und Architekt 
Schmäling, sämtlich in Riga. -
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tiefer als das Schwariwassertal liegende Weidetal macht 
die Anlage eines Abfallwehres iIIi Ueberlauf nöti!!', das 
auf 200 m Breite beschränkt ist und eine Abschluß-Vor­
richtung durch Schütze und bewegliche Griesständer er­
halten soll. Gewöhnlich bleibt das Wehr geschlossen, 
und "erst bei Katastrophen-Hochwassern (solche, welche 
mehr als 1380 cbm Sek. abiühren) muß es geöffnet und da­
mit das Weidetal in Anspruch genommen werden". 

Mit diesem Wehr ist eine Brücke zur Ueberiührung 
der Chaussee Breslau-Gr. Nädlitz, die an der Kreuzung 
mit der Flutmulde verlegt werden soll, vereinigt. 

Unterhalb des Wehres wird die Flutmulde wieder ver­
breitert und der rechtsseitige Deich im Weidetal am lin­
ken Ufer des Weideflusses rd. 1,5 km abwärts geführt, "um 
den Rückstau nach oberhalb möglichst zu vermeiden". -

(Schluß folgt.) 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von EntwGrfen fOr ein 
Kurhaus in WarnemOnde wird von der Badeverwaltung un­
ter den reichsdeutschen und im deutschen Reiche ansässi­
gen Architekten zum 31. Mai 1909 erlassen. Es gelangen 
3 Preise von 3000, 2000 und 1000 M. zur Verteilung. Der 
Ankauf dreier nicht preisgekrönter Entwürie für je 500 M. 
ist vorbehalten. Unter den Preisrichtern befinden sich die 
Hrn Prof. Martin Dülferin Dresden,Baudir. G. Hamann 
und Baudir. P. Ehmig in Schwerin Als Stellvertreter ist 
Hr. Landbmstr. Aug. Gaster in Doberan bestimmt. Un­
terlagen gegen 5 M., die zurtickerstattet werden, durch die 
Badeverwaltung in Warnemünde. -

Wettbewerb Volks8chulgebäude Oels. Das Raumpro­
. gramm für den Wettbewerb gibt lediglich an, daß der er­
weiterungsfähige Neubau für 1000-(200 Knaben zu planen 
und daß bei etwa too Köpfen aul die Klasse Lehrzimmer 
von verschiedener Größe und dazu alle anderen für ähn­
liche Anstalten erforderlichen Räume zu planen seien. Mit 
der Schule ist eine Turnhalle zu verbinden, die gleich­
zeitig als Festhalle dienen kann. Angaben überBausumme, 
Material, Stil sind nicht gemacht; es ist lediglich erwähnt, 
da~ der Entwurf "in einfacher, solider Architek.tur gehalten 
und den bescheidenen Verhältnissen einer kleineren Pro­
vinzialstadt entsprechen" soll. Angaben über den Maßstab 
und die Zahl der Zeichnungen fehlen; tiber die Rücker­
stattung der Auslagen für die Unterll\j!'en ist auch nichts 
bemerkt. Nicht preisgekrönte Entwtirfe können ftlr 300 M. 
erworben werden. Die Beteiligung eines Siegers an ~er 
Auslührung sc heint nicht in Aussicht genommen zu seID. 
Unter den Preisrichtern befinden sich die Hrn. Ml\gistr.-Brt. 
Nathanson in Breslau, Stadtbrt. Oehlmann in Liegnitz 
und Stadtbrt. Glage in KömgshUtte in 0 -SchI. -

Ein Wettbewerb zur Erlaoguog eines Bebauungsplanes 
fOr ein dem Reichsfiskus gehöliges Gelände in Danzig-Schell­
mOhl, lowie für aogrenzende Teile ~e8 Stadtbez~rkes Danzig 
wird vom Vorstand des Westpreußlsch~n Archltekten- und 
Ingenieur-Vereins in Danzig ~um I. Mal .d J erlassen. Das 
in Ht:tracht kommende Gehet des Reichsfiskus hat 70 ha 
Umfang; für die angrenzenden Teile des Stadtbe~irkes 
Danzig kommt eine Fläche von etwa 100 ha zur AuIteilung. 
Es gelangen 3 Preise von 2500, 1500 und 800 M. zur Ver­
teilung' zum Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe stehen 
700 M. 'zur Verfügung. Unterlagen gegen 5 M. durch das 
städt. Vermessungsamt in DanZlg, Rathaus. -

In dem Wettbewerb zur Erlangung von EntWOrfen fGr 
einen Zentralfrledhof für LOden8cheld erhielt den I. Preis der 
Garten-Ing. J. P. Groß mann in Leipzig; der H. Preis 
wurde den Garten-Arch. Jensen &Litzmann in Düssel­
dorf, der IH. Preis den Garten-Arch. lIoddenkamp & 
Petznick in Essen an der Ruhr zugesprochen. - . 

Wettbewerb Brunnenanlage DOs8eldorf. Hr. Ludwlg 
Lony ist nicht Bildhauer, sondern Architekt. 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von EntwOrfen ror 
die Umgestalt~ng ~er O~ertor 7 Straße 1n St. ]obann a. S. 
liefen 48 ArbeIten elD. Die P~elssumme von 4500 M w~rd(' 
in drei gleiche Preise von Je ISoo M. zerlegt und dIese 
wurden den Hrn. Architekten Fntz Zollinger in Dieb~rg 
(Hessen) Hans Bernoulli in Berlin und Fritz HubiD­
ger in D~rmstadt zuerkannt. Die Entw~rfe der Hn .... An;h. 
Heinrich Stumpf in Darmstadt und Fntz Berger ID Fne­
denau wurden zum Ankauf empfohlen Sämtliche Ent~(lr!e 
sind bis mit 2. Febr. d. J. im Rotenberg-Schulhause m St. 
Johann öffentlich ausgestellt. -

Inh.lt: Arbeiten <Ier (;rol.lh"rzoglicht·n keramischen ~Ianulaklur zu 
Darm!oltadt auf der he~sis('hen .Lan(~esausstellung l()OB. - Hochwasserschutz 
für Bre~lau. - \" eremt'. - \ errnlschtt,s. - \V t'Ul)('wcrhe. -

Hierzu eine Bildbeilage_: Arbeiten der Großherzoglichen 
keramischen Manufaktur zu Darmstadt. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berhn. . 

Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P. Mo Weber, Berhn. 
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Ansicht der Stirnsei te mi t ,·orgelagcrter Vcrandtl und Terrasse. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIII. JAHRGANG. N~ 9. BERLIN, DEN 30. JANUAR 1909. 

Ostmärker-Hof des Herrn Ludwig Gütermann in Gutach im Breisgau. 
Architekt: RudoH Sch mid in Freiburg im Breisgau. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 56 und 57. 

~~~~ß;{1 er badische Schwarzwald, das HeinrichHansjakob in Freiburg, ein VolksschriItsteller 
charakteristische und idyllische von seltener Treue und Anhänglichkeit an die Scholle, 
Höhen- und Waldgebiet im Süd- hat diese Naturmenschen in einem Bande seiner anzie­
westen des Reiches, eingebettet hendenSchriften "Wilde Kirschen" genannt, "weil die 
in den Winkel, den der Rhein nach 
seinem V erlassen des Bodensees 
bis zur Aufnahme desNeckar bil-

U~~~~~~(il det, besitzt zwei Ortschaften, die 
den Namen Gutach führen. Die 
eine, berühmtere, durch den Maler 

Hasemann in die bildende Kunst eingeführte, von zahl­
reichen Dichtern besungene ist das langg~strec~te 
Gutachtal mit dem Pfarrdorfe Gutach, das bel der Etn­
mündung der Gutach in die Kinzig bei Hausach b~­
ginnt und vor dem bis zum Jahre 1810 württembergl­
sehen Städtchen Hornberg endet. Die Höhenränder 
dieses anmutigen, breiten Wiesentales, welche den 
Flußlauf zu beidenSeiten begleiten, sind mit den schö­
nen Schwarzwaldhäusern besetzt, die in diesem male­
rischen Tal ihre eigenartigste Ausbildung erfahren ha­
ben. Essind köstliche Schöpfungen einer streng auf das 
sachliche Bedürfnis gerichteten, die klimatischen und 
terrestrischen Eigentümlichkeiten der umgebenden 
Landschaft die Lebens- und Arbeitsweise einer am 
Landbau u~d der Viehzucht Genüge findendenBevöl­
kerung berücksichtigenden und darum wahren Volks­
kunst. Kunst und Dichtung haben sie in gleicher 
Weise gefeiert und besungen. "Gelegenheiten" wer­
den die Höfe, deren Mittelpunkt das Haus ist, genannt, 
wenn sie groß genug sind, eine Familie zu ernähren, 
a~soGeleg~nh~it geben zum Heiraten. Naturmenschen 
srnd es, dle sie bewohnen. Der gemütvolle Pfarrer 

I~rdg-c choß. 
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Originalkirsche, wie der liebe Gott sie bei uns wachsen 
läßt, die wilde ist. Sie hat keine Kultur, ist nicht "ge· 
zwei~" und veredelt, enthält aber weit mehr Geist und 
Schärfe als ihre kultivierte Schwester. Gerade so die 
Naturmenschen". Sie bewohnen die Häuser, die von 
J.ahr zu Jahr malerischer werden, weil Niemand an 
lhrem Aeußeren etwas arbeitet, "außer der Zahn der 
Zeit". Wie ein "schüchternes Waldvögelein" schaut 
so ein Haus von seiner Höhe ins Tal herab. "Das Stroh­
dach geht zu beiden Seiten herab fast bis zum Boden, 
und nur an den Giebelseiten sind die kleinen Guck­
löcher,sonstFenster genannt, sichtbar. Auf dem Stroh 
des Daches hat längst das Waldmoos sich niederge­
lassen und das Dach mit einem grünen Sammetkissen 
belegt. " 

Viel von dieser natürlichen Pracht zeigt sich auch 
heute noch in dem schönen Elztal, in dem das andere 
Gutach, gleichfalls ein kleines Pfarrdorf, im Bezirk 
Waldkirch, am nördlichen Fuße des Kandel liegt. Und 
solchermaßen ist die Umgebung, in die Hr. Architekt 
Rud. Schmid seinen Ostmärker·Hof zu schaffen be­
rufen war. Das stattliche und vielgestaltige Wohnhaus, 
um dessen Darstellung es sich hier hauptsächlich han­
delt, ist von einem ausgedehnten,nach architektonischen 
Gesichtspunkten geordneten Garten umgeben. Neben 
diesem Architektur-Garten und von ihm durch einen 
mehrfach überbrückten Kanal getrennt, liegt ein gro­
ßer Wirtschaftsgarten, an welchen sich ein Dewaldeter 

Berghang schließt, welcher, wie unser Kopfbild zeigt, 
dem Hause einen trefflichen Hintergrund gibt. Das im 
Jahre IB94 erbaute Haus ist in seinem Grundriß für 
eine Familie von entwickelterer, vornehmerer Lebens­
haltung angelegt. Sein Mittelpunkt bildet die geräu­
mige Diele, in welche der Besucher gelangt, der das 
Haus durch die Vorhalle mit anschließender Garde­
robe betritt. Zur Linken der Diele sind ein Wohnzim­
mer mit vorgelagerter stattlicher Veranda, sowie ein 
Arbeitszimmer mit anschließenderTerrasse nach dem 
Freien angeordnet. Andie rechte Seite der Diele wurde 
das Speisezimmer mit der Küchengruppe, in sich ge­
schlossen und die Nebentreppe enthaltend, verle~. In 
dem durch die interessanteDielentreppe zugän~hchen 
Obergeschoß nimmt wieder eine geräumige Dlele die 
Mitte ein und gewährt zur Linken Zutritt zu den Schlaf­
räumen der Eltern und Kinder, zur Rechten zum Kin­
der-Spielzimmer und zu den Fremdenzimmern. Die 
Grundriß -Anlage versucht sowohl in der Lage der 
Räume zu einander wie in den Einzelheiten der Raum­
bildung insbesondere im Erdgeschoß und als Folge 
hiervon bis zu einem gewissen Grade auch im Ober­
geschoß einer malerischen Wirkung des Aeußeren und 
Inneren des Aufbaues mit Erfolg entgegen zukommen. 
Zu diesen aus dem Organismus der Anlage hervor­
gehenden Momenten treten die diesen bereichernden 
feichteren Bildungen, die bestimmt sind, vom Hause 
in die umgebende Natur überzuleiten. - (Schluß folgt.) 

Hochwasserschutz für Breslau. 
Von W a n n 0 v i u s. Direktor der slädt. Kanalisationswerke in Breslau. (Schluß.) 

ie im Weidetale notwendigen Aenderungen zur Bes- Sperrdamm und auf die in der Oder-Ohle-Niederung über­
'serung der Abflußverhältnisse und zum Schutz ge- hau~t vorzunehmenden Arbeiten 2557498 M. entfallen. 
gen Ueberschwemmung sind, wie es der außerordent- Der Erläuterungsbericht schließt mit der 

liche EingriH in den gegenwärtigen Zustand nicht anders folgender Vorteile der geplanten Ausführung: 
erwarten läßt, ziemlich umfangreich. Außer der Erweiterung J • eine Beseitigung der bei Breslau bisher vorhande-
des Tales an einigen Stellen durch Zurücklegen der vor- nen Hochwassergefahren, 
handenen Deiche, der Erhöhung der bestehenden und der 2. die Ermöglichung einer gesunden Entwicklung der 
Herstellung neuer Deiche, der Eindeichun~ mehrerer Ort- Stadt Breslau nach Osten und Nordosten hin, . 
schaften, werden Schutzvorrichtungen Hir Mühlen, die Her- 3. ein Gewinn von hochwasserfreiem Bebauungsge~ 
stellung einer Flutmulde an der schon jetzt der Hochwasser- lände und zwar werden etwa 310 ha im Ohletal und 550 ha 
AbführungungUnstigen Kreuzungdes Weidetales mit der Pro- in der Schwarzwasser-Niederung (bisher dem Hochwasser 
vinzial-Cnaussee und Kleinbahn Breslau-Hünem-Treb- ausgesetzt) dadurch völlig trocken gelegt. 
nitz die Verstärkung undVerlängerung der Sturzbetten bei Diese Vorteile sind oHenbar vorhanden, es wäre nur 
vorhandenenFlutschleusenerforderlich. NebendemEinbau zu prüfen, ob dazu ein so tiefgehender EingriH in die be­
von Sperrschützen und anderen Verschlüssen. die je nach stellenden Vorßutverhältnisse nötig ist, oder ob nicht die 
ihrem Zweck vor Eintritt eines Katastrophen-Hochwassers gleichen Vorteile besser und billiger zu erreichen wären, 
geschlossen oder geöHnet werden sollen, und der Befesti- wenn man das zweite in Frage kommende Mittel zur Ab­
gung der Weide-Ufer unter Mittelwasser, durch Faschinen- wehr der Hochwassergefahr für Breslau wählte und auf das 
Klapplagen mit starkerSteinbeschwerung in den konkaven schon vor Jahren aufgestellte Schwarzwasser- Projekt zu­
und auf etwa 1,5 km Länge auch in den geraden Fluß- rückkäme, aas damals eine Entlastung nach derWeIde zwar 
strecken, sind auch noch dIe Erweiterung unQ teilweise der nicht vorsah, doch sicher leicht und ohne wesentlichen 
Neubau sämtlicher Straßen- und Eisenbahnbrücken nötig. EingriH in die gegenwärtigen Verhältnisse des Weidetales. 
Auf Grund. der Berechnungen ist unter Annahme einer dahID erweitert werden könnte. 
größten mIttleren GeschwlDdigkeit von 1,75 m in den Der Verschluß der Flutmulde bis zum EintreHen von 
Br~ckenöHn~Dgenfü~ die Posener Eisenbahnbrücke bei "Katastrophen-Hochwassern (solche, welche mehr als 1380 
WeIdenhof eIDe Et:Welterung um 2 FlutöHnungen von je cbm/Sek. abführen)" ist ein großer Nachteil des Weide-Pro-
2705 m I. W., f~r dIe Chausseebrüc~e Weidenhol-Auras jektes dessen ungünstige Einwirkung auf die Vorflutver­
eID Neubau mIt 4.0eHnungen von. Je 38,S m I. W., für die hältnisse bei allen Hochwassern bis zur Stärke desjenigen 
Chaussee und Klel~bahn Breslau-Hün~rn - Trebnitz eine von I8QI, unter dem bei w:eitem die m~isten aller nieder­
neue Flutbrücke mIt 3 OeHnungen von Je 49.5 m I. W. und gehenden Hochwasser bleIben, anscheIDend nicht genü~ 
außerdem der Ne~bau der vorhand~nen Brü<;ken, IUr die gend I{ewürdigt ist. . 
Breslau-Oelser EI~enbahnbrücke eIDe Vergrößerung um Wenn als grundlea-end für den Entwurf die 1&)1 durch 
3 OeHnungen von Je 31 m I. W .. und für dIe Brücken im die Stadt gegangene Wassermenge als die künftig höchste 
Zuge der ~undsfelder Chaussee eIDe solche um 30eHnun- angenommen und in den Erläuterunf{en unter anderem 
gen v~n Je 32 m I. W. vorg~sehen. ausgeführt wird "so ist es zweifellos DIcht ohne finanzielle 

DIe Bodenbewegungen ID der Oder-Ohle-Niederung und gesundheitliche Nachteile, daß durch die Höhe der 
umfasse~ I.3oocoo cbm. wovon 600000 auf den Sperrdamm Hochwasser der Grundwasserstand der Stadt Breslau stark 
entfall~n, dIe Flutm~lde des Ueberlaufes erfordert 250000cbm verändert und vorübergehend sehr erhöht wird" hätten die 
und dIe. Mulde bel Hünern 200~ cbm, die sämtlich zu Verhältnisse zweckmäßiger nicht in der Weis~ gestaltet 
den Del~hbauten und Straßenerhöhungen im Weidetal werden sollen daß diese größte Wassermasse künltig häu­
bis auf dIe unterste. Strec~e von etwa 7,5 km Länge Ver- figer als bish~r durch die Stadt gehen muß, und daß die 
wendung finden. DIe IU~ dIe unterste Strecke nötigen Erd- sehr selten aufgetretenen allerhöchsten Wasserstände zwar 
massen werden aus Delch- und Rampenabtragungen und beseitigt, dafür aber die das Grundwasser ebenfalls un­
aus Schachtgruben ftlr etwa 75000 cbm gewonnen. günstig beeinflussenden hohen Wasserstände des Jahres 

Mit dem Bau soll ~o vorgegangen werden, daß zuerst 1&)1 vermehrt werden. 
das Weidetal vollständig IUr den geh~hrlosen und geregel- Die Oder ufert bei einem Pegelstande in Treschen vOQ 
ten Abfluß des Hochwassers hergenchtet, dann der Hau + 3 25 nach dem Schwarzwasser und der Oder-Ohle-Niede­
des Ueberlaufes und ~araui ~er des Sperrdammes in der rung bin aus und fll:hrt bei diesem.Wasserstande nahezu 
Oder-ühle-Niederung IDAngn~ geno.mme~ und ~uletzt die 500 cbm/Sek. ab. Bel ,1380cbm/Sek. Ist also .das Schwar~­
untere Oder-Ohle-Niederung emgedelchtwtrd. DIe Kosten wasser an der Abführung des Hochwassers Immer kräftig 
für die Ableitung des Hochwassers durch das Weidetal, beteiligt Ilewesen und würde dies nach Sperrung der Oder­
ausschließlich der Grunderwerbs- und Entschädigungs- Ohle-Niederungin noch erhöhtem Maße sein müssen. Wird 
Kosten, sind auf 8500000 M. veranschlagt, wovon auf den aber jetzt mit der Ohle-Niederung auch das Schwarzwasser 
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gesperrt, ohne daß dem Wasser ein anderer Weg als Aus­
gleich dafür gegeben wird, so muß das Wasser anstauen und 

J
I ~ der Wasserspiegel schon bei mittleren Hochwassern unmit­

telbar oberhalb des Sperrdammes den Höchststand von 
1903 erreichen und bei den bisher ganz ungefährlich ver-

~I ! 1 laulenen Hochwassern von 1380 cbmjSek. darüber hinaus 
•. 1 bis zur äußersten Höhe des Hir künftige Hochwasser von 
~i l~ " der Stärke desjenigen von 1903 berechneten Wasserstandes 

~
~II '" anschwellen, weil anders die 1380 cbm/Sek. in dem ihnen 

" 'I Fr:ii ......, allein offenen Hochwasserbette der Oder nicht würden 
, t-;: " / abfließen können. 

''':; Für die Deichverbände an dem Ueberlauf ist der 
II~~ ~: U gegen 1903 erhöhte Wasserstand eine große Geiahr, die 

v' ~ desto gröLler wird. je häufiger solche Wasserstände ein-
-'9·vasl

: treten. Noch mißlicher aber würden sich die Verhältnis!>e 

Rf I 
K.~Kl im Winter bei starken Eisversetzungen in der Oder zwischen 

1 ~~~, der Stadt und dem Sperrdamme gestalten, wenn vor Be-
I~~"" seitigung dieser Eisversetzungen nKatastrophenhochwas-

-+--+-I-~H+--I--t-,Hr--+--+~:p.---+---j ser" von der Höhe der Märzhochwasser der Jahre 1830. r 1/ I 1838• 1845 und r85<; eintreten würden, bei denen Wasser-
~ , stände von + 5.37. + 5.05, + 5.37 und + 4,96 a. U. P. in 

--4--+---If--I=E---..!ihIf-+-+t----1-+-~*t-_r_--j Breslau gemessen sind. Hierstände jetzt allein derWegdurch 
I ..s::~' das Weidetal zur Verlügung. das Hir solche Wassermassen 

~=!=++==f~~1 '"":':~~~~;'~~'~"n nicht ausreichen würde. Käme Eisgang hinzu, würde die Ka-J. ~ ~ 0 lamität nur größer werden, weil das rd. 20 km lange Weidetal 
g> -+--+----1--1==t-'~-t-/I/'-'r-,,-t~--:JS~~iR--r---jr---ju; mit sei n er unregelmäßi g gestal teten 0 b erfläche und den vie-

1=

, ~ ''-'" len Einbauten zur Abführung des Eises wenig geeignet ist. ~ 
Q) 

'ö 
L 

i2 

:; Wird in dem Erläuterungsbericht des Entwurfes noch 
~ ~ _~ ~ ~~ ~ die auf meteorologische Forschung begründete Annahme 
~. ~. Ij - ~ der Folge nasser Perioden auf trockene in Betracht ge-II I ~ ~,n zogen und a us den Aufzeichnungen von 1813 bis 1854 

~-I p) ! ~ ';; durchschnittlich alle 7 Jahre ein verheerendes Hochwasser 
~~ r ~. ~~ während des Sommers - berücksichtigen wir die Winter-

~ J ~~h~::dsd:; ~i~te~Se" dazb~~~~:~\~ u~j~~~d d~rf~~~~~ 
5 als nicht unwahrscheinlich hingestellt, ~daß in den nächsten 

/§ rrf I I~ ] So Jahren schwere Hochwasser bei Breslau auch beson-I ~~ I I 3 ~ ::l., ders zahlreich vorkommen", dann kann die gewählte Lö­
E'o sung der Hochwasserschutzfrage nicht befriedIgen und um 

.L~ :L ~~~ ")11'9 aAi'7W ~ so weniger, als bei dem durch eine kleine Flutmulde nach 
~ dem Weidetal erweiterten Schwarzwasser-Projekt das Hoch-

=: & wasser stets offene Nebenwege hätte, sobald derWasserstand 
W '11 ~ ~ ~ in der Oder die Ausuierungshöhe nach der Schwarzwasser. 

111 ~b I ~ .., Niederung und weiter wieder in dieser die Ausuferungs-
~ ] ~ !=I höhe nach dem Weidetal erreicht hätte, sodaß also das 
I~ t j I' ~ Schwarzwassertal schon bei mittleren Hochwassern einen 
~ 1# :::'$ ~ ä beträchtlichen Teil der Hochwasser abführen würde und 

J ~ der Stadt die größten Wassermassen. d. s. 1380 cbm/Sek. 
I ~~ ~ erst bei Hochwassern von der Größe des Tuli-Hochwassers 

"0 von 1903 und auch dann erst bei Eintreffen des Scheitels 
'--- ~~ ':"" r-:" r --I '.'"ti ~ der Flutwelle an der Schwarzwasser-Niederung zufließen 
,-----, ~~ '" würden. Auch hinsichtlich der Winter-Hochwasser würde 

I I1 1 ",~/ ~ tSS .f!l das Schwarzwasser-Projekt vorzuziehen sein. weil sich die 
I ~ 11 IJ! ..c:: verhältnismäßig kurze und in ihrer ganzen Breite und 
I~ t /.!\ ~ Länge vollständig ausgebaute Schwarzwassermulde zur Ab-

l '.1.' :!:. F ~ "0 führung des Eises besser eignen würde als das Weidetal. 

c ~. 

/E. .q ~I ~ :§t :t:: In dem Weidetal selbst und in seinen Nebentälern 
>-t-l--fjr=~~IF=I$==F<S:~~"""'=F=f'."{JI ·'("~~.~/ID ~ werden sich die Vorflut- und Grundwasserverhältnisse in-
I .n ::: folge der totalen Umwälzung noch viel ungünstiger ge-

i f, ~ ~ ~ stalten, denn während z. B. das Juli-Hochwasser 1903 bei 
i \ ,~ Wildschütz den Stand von + Il8,06 NN. errreicht hatte. 

'"" wird künftig bei ebenso großem Hochwasser 3 km unter-

J 1,1 halb Wildschütz am unteren Ende des Leitdeiches der Flut-
I ~ ~ I mulde schon ein Wasserstand von + u8.60 NN. eintre-
:~ ten. Diese ganz außerordentliche Erhöhung des Wasser-

r
§I~~~:;n: I ~ spiegels dürfte in ihren Folgeersc?ein~ngel?- zu so erheb-

I',.- ~ lichen MIßständen führen, daß em Hmwels darauf hier 
nicht umgangen werden konnte. 

g ~r ~I jf1l-t-t-;,+---+-,,;1-+- \ Dem gegen das Legen d~r Flutmulde in das Sc~warz-
~ ,.\ '

I 
,.' "" t-. 1- t-.-t- wassertal angeführten Nachteil, daß trotz der Abzweigung 

~ ~ ~1t'/'-+-t-t-:--t--+-1Crl--j nach dem Weidetal die Alte Oder mehr belastet würde, als 
I ~ ~) -t-~(;;-i--+-!-+-+--I es wünschenswert erscheine, und daß die Frage der Herab-
I ~ ~ minderung der Hoch wasser unter hai b der Wehre in der Stadt 

. ~%' I ~ ungelöst bleiben würde, wäre entgegen zu halten, daß nach 
1..0 dem alten Schwarzwasser-Projekt durch die Alte Oder 

rf$<t-_J:s:='!. ,~~ 1400cbm/Sek. gehen sollten, obwohlnurmäßigeAbgrabungen 
.:;:, und nur eine Erweiterung der Hunds[elder Chausseebrücke 

I'> .... 
~ , 

[> i 'iJ! : 
l( W~ , 

) 

~ 
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und der Umbau der durch ihre Pfeiler- und EisbrechersteI­
lung schon jetzt dem Eisgang ungünstigen Brücke der Bres­
lau-Oelser-Eisen bahn vorgesehen waren. Wenn jetztinfolge 
der kleinen Mulde nach dem Weidetal weniger abzuführen 
wären. so könnte mit größeren Abgrabungen der Ufer, für 
welche Ge.lände in au~reichendem Maße verfügbar wären, 
ebenfalls eU,le Herabmmderung desHochwassers im Unter­
was.ser er~elcht werden Diese würde zwar hinter der für das 
~.eldepro].ekt be!'edu,lete.n von gocm zurückbleiben, doch 
~are dab~? zu ber~ckslchtJgen, daß sich irgendwie wesent­
li~he Sch:l;den bel hohen Wasserständen im Unterwasser 
mcht gezeIgt haben . 
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Was weiter die Ausspülung der Flußsohle im U nter- stehen, daß sich Ausspülungen und Auskolkungen der Fluß­
wasser als eine Folgederhohen Hochwasser betrifft, sodürl- sohle im Unterwasser der Oder regelmäßig nach länger an­
te damit die vielfach beobachtete Tatsache im Widerspruch haltendem Niedrigwasser ausbilden, hohe Hochwasser,aber 

,\ nsicht des Haupteingang~s mit I lOkelll~( ;euäudeteiJ~ (Wohnzilllmcr). ~---- : ... .:~ 

Ansicht der J::lIliahrl mIt rech tcm (,cuiiudetcil (·pcbcr.immcr). 
Oatmärker-Hof des Herrn Ludwig Gütermann in Gutach im Breis6au. Architekt: Rudo lf chmid 11\ FrcilJurg- I llI Urci. gau. 
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stets große Sandmassen hineinschwemmen. Hieran Erörte- hofes in Breslau die Hochwasser entgegen der Ausführung 
rungen zu knüpfen, würde zu weit führen,dochseianschlies- des Erläuterungsberichtes unschuldig sein dürften, weil die 
send noch bemerkt, daß auch an dem Einsturz des Pack- Erklärung näher liegt, daß durch unmittelbar vorher einge-

Ansicht des Küchenbaues mit "orgelagerter gedeckter \ ' eranda. 

.. .Ansicht der Rückfa 'ade mit Arbeitszinuner und Dielentreppe. 
Ostmarker-Hof des Herrn Ludwlg Gütermann in Gutach im Breisgau. Architekt: Rudolf . c h In i d in Freiburg im Br~i gau. 

30. Januar 1909· 
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tretene gewalti~e Eisversetzungen in dem Oderarm vor dem 
Packhot eine tiefe Auskolkung des Flußbettes längs der 
wenig tief gegründeten ~ack~oIsmauer . un~ eine U nter­
spülung dieser veranlaßt ISt, die dann zum Emsturz führte. 

Der Grund durch die Umleitungdesschädlichen Hoch­
wassers durch das Weidetal die gesunde Entwicklung der 
Stadt nach Osten und Nordosten zu ermöglichen, hat etwas 
Bestechendes. Betrachten wir aber den Lageplan, Abbil­
dung 2 in No. 8, in den das ungefähre Bild des Schwarzwasser­
Projektes mit einer Ableitungnachdem Weidetal durch senk­
rechte Schraffur bezeichnet ist, etwas näher, so finden wir, daß 
dasSchwarzwasser-ProjektnachOsten hin genau die gleichen 
Vorteile bietet, weil die Veränderungen in der Oder-Ohle­
Niederungunberührt bleiben und auch beim Schwarzwasser­
Projekt in ganzem Umfang durchgeführt werden müßten. 
Nur nach Nordosten hin käme in Betracht, daß die Schwarz­
wassermulde für sich eine Flächevonetwat6oha in Anspruch 
nimmt, im übrigen aberin Verbindungmitderebenfalls hoch­
wasserfrei eingedeichten kleinen Mulde nach dem Weide­
tal auch nach dieser Richtung ohne weitere Maßnahmen 

das übrige Gelände in gleichem Umfang zur Bebauung frei 
gibt'und für die Entwicklung der Stadt auch nach Nordosten 
für das nächste Jahrhundert und wohl darüber hinaus kein 
HIDdernis bietet. Bei Abwägung des hier entstehenden Vor­
und Nachteiles treten die finanziellen Fragen in den Vorder­
grund, die auszuspinnen nicht imRahmendiesesArtikelsliegt. 

Ziehen wir zum Schluß einen Vergleich zwischen den 
Vor- und Nachteilen beiderProjekte, so kommen wir zudem 
Ergebnis. daß sich bei dem Weide-Projekt sehr viele Nach­
teile gezeigt haben, die das Schwarzwasser-Projekt ganz ver­
meidet, und daß einen wesentlichen Teil der als ihm eigen 
bezeichneten Vorteile auch das Schwarzwasser-Projekt bie­
tet. Wenn aber das Weide-Projekt wirklich in. einer oder 
der anderen Hinsicht dem Schwarzwasser-Projekte ein we­
nig überlegen sein sollte, bliebe immer zu überlegen, obdie 
nachgewiesenen Nachteile dies nicht schon mehr als aus­
gleichen, und ob die bei dem Weide-Projekt zu erwartenden 
Mehrkosten von mindestens 2 Millionen Miuk seine Wahl 
rechtfertigen könnten. 

Breslau, im Dezember IC}08. Wannovius. 

Ueber Architektenkammern. *) 
Vortrag des Hrn. Kammergerichtsrates Dr. Boethke, gehalten in der "Vereinigung Berliner Architekten" am 7. Januar 1909. 

I Einleitung. polit!sche Wah~recht, au~bau~n wird. Ich denke hierbei 
ist eine kaum wegzuleugnenae Tatsache daß durch an emen Satz 10 der kalser!lchen Botschaft vom 17. No­

die moderne Bauweise die Städte und ländlichen Ort- vember 1881, durch welche die Arbeiter-Versicherungs-Ge­
schalten unseres Vaterlandes nicht verschöntwerqen. setzgebung eingeleitet wurde. Dort heißt es: "Der engere 

Ich bin nicht sachverständig genug, um selbst beurteIlen Anschluß an die realen Kräfte des Volkslebens und das 
zu ~önnen, woran das liegt. Ich glaube jed~ch, II:ls die Zusammenfassen letzterer i~ der Form korporativer. Ge­
Memung eier hier versammelten Sac;hverständlgen hmste~- nossenschaften unte.r s~aathchem .Schutz und staathcher 
len zu können daß die moderne Im Wesen der Neuzeit Förderung werden, wie WIr hoffen, die Lösung auch von Auf­
begründete M~ssenproduktion und di~ damit ve~bundene gabenmö/I(lich ~achen,denendie.Staatsgewa1t alleininglei­
Entwertung des Standes der k ün S t 1 e Tl s c h ar bel t ende n chem Umfange mcht gewachsen sem würde". Deshalb sollten 
Architekten die Hauptschuld an dem Uebelstande trägt. Il;uch die A~chi~ekten nicht zögern, eine öffentlich-recht­
Es sind viele Mittel vorgeschlagen ~nd versucht wor~en, hche Organl~aho~ a~zustre.ben, damit sie im W t:ttkam\?f 
um den Mißständen ein Ende zu bereiten. Das Hauptmlttel der Stände mcht 10 die zweite Stelle rücken. Ob Im übn­
scheint mir aber das zu sein, den Stand der Arcliitekten gen eine Organisation der Architektenschaft vom Stand­
wieder an die Stelle in Kunst und Le~en zu r~cken, die ihm pun~te des Fachm!lnnes aus ~ötig und nützlich .sein würde, 
gebührt. Ist man doch nicht nur beim Publtkum sondern· Ist Dicht Sache memer Beurteilung. Das muß Ich den Be­
auch bei Behörden meist völlig im Unklaren dar~be~, w~ tei.ligte.n selbs~ überlassen. Meine A:~fgabe kann es n'!-r 
der Architekt beim Bau zu bedeuten hat und Wie wlchug sem, die rechtlIchen Grundlagen zu erortern, welche für die 
seine Mitwirkung ist. Bildung von Architektenkammern maßgebend sind. 

Die moderne Massenproduktion bringt es mit sich, daß II. Die bestehenden Berufskammern. 
im Bauwesen die wunderlichsten Blüten getlieben werden. Gestatten Sie mir zunächst die bestehenden Be-
Der eigentliche Architekt wild ausgeschaltet, oder er sinkt rufskammern einer kurzen Erörterung zu unterziehen. 
doch oft zum Angestellten des Unternehmers herab, wäh- I. Handelskammern. Der Handelsstand ist in 
rend er Derjenige sein muß, der als geistiger Urheb~~ d~s vielen Beziehungen bahnbrechend gewesen, so auch auf 
Baues und als Ve~trauensmll:nn des B.auherrn selbstandlg . dem Gebiete der Berufs-Or~anisa~ionen. ~andelskammern 
dafür sorgt, d.aß sem Werk semen AbSichten entsprechend bestehen in Preußen bereits seit der Mitte des 19. Jahr­
ausgeftlhrt WIrd. hunderts. Sie beruhen zurzeit auf dem Gesetz vom 18. 

Neben den wahren Architekten hat sich ein [örmlich~r August 1897. Um den Zweck und die Aufgaben der 
Stand falsch.er Arch~tektt:n gebil~et von Le.uten, die Handelskammern Ihnen darzulegen, seien einige Pa­
zwar bauen, die aber mit Architektur mchts gemem haben. ragra~hen aus dem Gesetz angeführt: 
Dem bauenden Publikum fehlt jede Möglichkeit, die wah- ~ I. Die Handelskammern haben die Bestimmung, 

. ren von de~ fal~chen Architekten zu untersc~eiden. A~chi- die "Gesamt-Interessen der Handel- u~d Gewerbe­
t~kt darf Sich leder nennen und nennen Sich auch viele,. treibenden ihres Bezirkes wahrzunehmen; msbesondere 
die ni~ht den geringsten Beru~ dazu haben. Die Begriffe die Behörden in der Förderung des Handels und der Ge­
Architekt, ~andwerksmelSter und Unternehmer werbe durch tatsächliche Mitteilungen, Anträge. und Er-
werden al.s g~elchbedeut«:nd betra~htet. stattung von Gutachten zu unterstützen. 
M·ßElDwtrkllch.durchgrelfe.ndeSMittelzurB~seitigungder. § 38. Sie sind befugt, Anstalten, Anlagen und 

.1 ständ~sehe1(:h nur dann! daß dem Architektenstande Einrichtungen die die Förderung von Handel und 
eme a~f ~Henthch-re.chthcher.Grundlage: beruhende Gewerbe,sowie die technische und geschäftliche Ausbil­
qr~amsa~on g~g~be~ Wird, d,:,rc~ die der Architektenstand dung, die Erziehung und den sittlichen Schutz der darin 
DlC t nur 10 das nchtige y erhältms. zu ~deren Ständen ge- beschäftigten Gehilfen und Lehrlinge bezwecken, zu be­
br!lcht, sondern durch die ~r auch 10 d~eLage ~esetztwird, gründen zu unterhalten und zu unterstützen. 
seme: Standesangel.egenhelten und seme BeZiehungen z~ § 41. ' Börsen und andere für den Handelsverkehr 
Pubhkum . und !3eht?rden !lutonom zu ~egeln. Dur~h PIl- bestehende öffentliche Anstalten können unter die Auf­
vate .v t:re1Ostättgkelt GleIches zu errelcfien, halte Ich für sicht der Handelskammer gestellt werden. 
unmggltC:' h h ". § 42 Die Handelskammern sind befugt, Dispacheure 
A h!e k'ern8.k zu sc affenden O[.ga~l1SatlOnen s10d die und sol~he Gewerbetreibende der im § 36 der Reichs-
"rc Ite ~e.n ammern, .deren ElOIlch~un~ schon seit Gewerbe-Ordnung bezeichneten Art, deren Tätigkeit in 
lang~rerZeltlDWortu~dSchnftangestr.ebtwlId. ) DerGedan. das Gebiet des Handels fällt öffentlich anzustellen 
ke, eIDen Berufsstand öffenthch·rechtltch zu organisieren ist d b . d' " ' . h E 'bt h . R'h b d 'un zu eel Igen. D1~ tneu. sgl. ~c ~neme ~I e e e~t~nder,auchsogen. So werden z. B. Bücherrevisoren von den Handels-
reier Beru~e, ~Ie 10 dieser W else ~rganlsl~rt slDd, und de- kammern öffentlich angestellt und beeidigt. Das hat u. a. 
ren Organ~satlOn auf das vo~effh~hste wtrkt. Ic~ m~chte die Wirkung, daß die Gerichte bei der Auswahl von Sach­
sagen, es ISt der Zug der Zelt, die Berufsstände 10 dieser verständigen diese Bücherrevisoren vorzugsweise zu be­
Weise zusammenzufassen und man geh~ w~hl nich~ fe~l, rücksichti en haben. 
wenn maI,1 sa~t, daß auf solch~n Or~amsatlonen Sich 10 Mitgfied der Handelskammer ist nicht jeder Kauf­
Zukunft VIelleicht das gesamte öffentliche Leben, z. B. das mann sondern nur eine beschränkte Zahl von Kaufleuten, 

*) Anmerkung der Redaktion. Eine ~eit~chrift, die einer 
freien und unparteiischen Aussp~ache ~ber Wichtige Fragen des 
Fachgebietes die Spalten öffnet, stimmt ~Ich~ dadurch. ohne weiteres 
dem Inhalt einer Abhandlung zu, daß sie diese aU~I\lmmt.. Gege\?-­
über den vorstehenden AusfUhrungen gestatten wir uns,. uns die 
Aeußerung einer eigenen Ansicht vorzubehalten.' 

1) Vergl. Dtsch. Bauztg. 1905 No. 100S.606. Zen~albl. d. Bauverw. 
'909 No. 4 S. 24. Wochenschr. d.Architekt.-Ver. z. Berlm 1909No'4S.16. 

58 

die von den Standesgenossen gewählt werden .. I?ie Be­
zirke der Handelskammern werden vomHandelsmlDlster be· 
stimmt. Die Handelskammem habenSelbstverwal.tung. 
Sie wählen einen Vorstand und setzen die aufzubn~gen­
den Beiträge fest. Diese werden von den Handeltrelb~n­
den wie öffentliche Lasten, also nötigenfal.1s zwa~gswelse, 
eingezogen. Die Handelskammern haben öff~nthch-re~ht­
liche, ja sogar teilweise obrigkeitliche Befugmsse. Es hegt 
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deshalb auf der Hand, daß der Staat sie nicht frei schal­
ten und walten lassen kann, daß er sie vielmehr seiner 
Aufsicht unterstellen muß. Diese Staatsaufsicht wird vom 
Handelsminister ausgeübt. Gegen eine Anzahl von An­
ordnungen der Handelskammer ist überdies die Anfech­
tung im VerwaltungsstreitverEahren (Bezirksausschuß, Ober­
Verwaltungsgericht) zugelassen. 

Eine Ehrengerichtsbarkeit wird von den Handels­
kammern nicht ausgeübt; ein Anklang an eine solche Ge­
richtsbarkeit besteht aber insofern, als Mitglieder der Han­
delskammer unter Umständen aus der Handelskammer 
ausgeschlossen werden können. Ueber die nicht zur Han­
delskammer gehörigen Kauileute hat die Handelskammer 
keinerlei ehrengerichtliche Befugnisse. 

2. Landwirtschaftskammern. Ein zweiter großer 
Erwerbsstand ist die Landwirtschaft. Diese ist durch 
das Gesetz vom 30. Juni 1894 in Preußen korporativ or­
ganisiert. Z w eck der Landwirtschaftskammern ist die 
korporative Organisation des landwirtschahlichen Berufs­
standes. Sie haben die Bestimmung, die Gesamt-Inter­
essen der Land- und Forstwirtschalt Ihres Bezirkes wahr­
zunehmen, zu diesem Behuf alle auf die Hebung der Lage 
des ländlichen Grundbesitzes abzielenden Einrichtungen, 
insbesondere dIe weitere korporative Organisation des 
Berufes der Landwirte, zu fördern. Ferner haben sie die 
Verwaltungsbehörden bei allen die Land- und Forstwirt­
schaft betreffenden Fragen durch tatsächliche Mitteilun­
gen und Erstattung von Gutachten zu unterstlitzen. Außer­
dem haben sie den technischen Fortschritt der Landwirt­
schaft durch zweckentsprechende Einrichtungen zu för­
dern. Schließlich ist ihnen die Mitwirkung bei der Ver­
waltung und den Preisnotierungen der Produktenbörsen 
sowie der Märkte überlassen. 

Wie bei den Handelskammern ist nicht jeder Ange­
hörige des Landwirtschahsstandes MItglied der Landwirt­
schaftskammer, sondern es werden Vertreter gewählt, 
welche die Landwirtschaftskammer bilden. Die Landwirt­
schaftskammern bestehen in der Regel fiir den Bezirk 
einer Provinz. Das aktive Wahlrecht wird von den Kreis­
tagen der Provinz ausgelibt; jedoch kann die Landwirt­
schaftskammer beschließen, daß das Wahlrecht den Land­
wirten selbst übertragen wird. Zum Mitglied der Land­
wirtschaltskammer kann jeder Landwirt gewählt werden, 
der wenigstens eine selbständige Ackernahrung bewirt­
schaftet. Die Verwaltung ist ähnlich wie die der Handels­
kammer geregelt. Die Staatsaufsicht wird vom Minister 
für Landwirtschaft ausgelibt. Die Landwirtschaftskammer 
übt keinerlei Ehrengerichtsbarkeit aus. 

3. Handwerkskammern. Die Handwerkskammern 
unterscheiden sich von den bisher erörterten Kammern 
vor allem dadurch, daß sie für das ganze Reich eingeführt 
sind. Sie bestehen seit etwa 10 Jahren und sind durch die 
Reichs-Gewerbeordnung geregelt. Sie haben die Interessen 
des Handwerks zu vertreten; insbesondere liegt ihnen ob: 

1. Nähere Regelung des Lehrlingswesens, 
2. Staats- und Gemeindebehörden in der Förderung 

des Handwerks durch tatsächliche Mitteilungen und Er­
stattung von Gutachten zu unterstützen, welche die Ver­
hältnisse des Landvolkes berühren. 

3. Bildung von Prülungs-Ausschlissen zur Abnahme 
der Gesellenprüfung. 

Die Handwerkskammern sind ferner befugt, Veran­
staltungen zur Förderung der gewerblichen, technischen 
und sittlichen Ausbildung der Meister, Gesellen und Lehr­
linge zu treffen, sowie Fachschulen zu errichten und zu 
unterstützen. Es ist weiter bestimmt, daß die Innungen und 
Innungs-Ausschüsse verpflichtet sind, den von den Hand­
werkskammern innerhalb ihrer Zuständigkeit erlassenen 
Anordnungen Folge zu leisten. Also auch hier obrigkeit­
liche Befugnisse! 

Mitglied der Kammer sind nicht alle Handwerker, 
son?ern nur eine gewisse Anzahl gewählter Vertreter. Der 
BeZIrk der Handwerkskammer wird flir jeden Fall beson­
ders bestimmt. 

,Das aktive Wahlrecht steht den Handwerker-Innungen 
s,?Wle: deI? Gewerbe-Vereinen und sonstigen Vereinen zu, 
die die Forderung der gewerblichen Interessen des Hand­
:erkes verfolgen un~. minde~tens zur Hällte aus Hand-

.erk!!rn bestehen. Wahlbar smd alle Handwerksmeister 
~Ie dii Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen haben. Auch 
Ihn Kandwerkskammern steht volle Selbstverwaltung zu. 

re osten werden von den Gemeinden oder weileren 
KomII,1unalverbänden ihres Bezirkes getragen. Diese kön­
ne:n die Kosten auf die beteiligten Handwerker umle en 
~Ie Staats~u.fsicht wird in Preußen geWÖhnlich vom \e~ 
glerungsprasldenten ausgeübt. Ehrengerichtsbarkeit 
steht der Handwerkerkammer nicht zu. 

.. 4· Anwaltskammern. Während durch die bisher 
erorterten Kammern drei große, sogen. Erwerbsstände 
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organisiert sind, komme ich jetzt zu drei Ständen, die nicht 
in erster Linie dem Erwerbszwecke dienen und welche von 
ihren Angehörigen eine besondere wissenschaftliche Vor­
bildung verlangen. Es sind dies die Stände der Rechts­
anwälte, Aerzte und Apotheker. 

Die Rech tsan wäl te sind, wie die Handwerker, durch 
Reichsgesetz zu einer Berufskammer zusammenge­
schlossen. Die Anwaltskammern bestehen seit dem 
1. Oktober 1);79 und sind durch das Reichs-Gesetz vom 
1. Juli 1878 geregelt. Ihre Auf gab e n sind: 

1. die Aufsicht über die den Mitgliedern der Kammer 
obliegenden Pflichten zu liben und die ehrengerichtliche 
Strafgewalt zu handhaben; 

2. Streitigkeiten unter den Mitgliedern auf Antrag zu 
vermitteln; 

3. Streitigkeiten aus dem AuItragsverhältnis zwischen 
einem Mitgliede der Kammer und dem Auftraggeber auf 
Antrag des letzteren zu vermitteln; 

4. Gutachten an die Landes-Justizvcrwaltung und an 
die Gerichte zu erstatten. 

Mitglied der'Anwaltskammer sind sämtliche Rechts­
anwälte des Bezirkes. Der Bezirk der Anwaltskammer 
fällt mit dem des Oberlandesgerichtes zusammen. Die 
Anwaltskammern führen ihre laufende Verwaltung durch 
den Vorstand. Die von den einzelnen Mitgliedern zu ent­
richtenden Beiträge werden von ihr selbst bestimmt; doch 
können sie nicht, wie bei den Handels- und Landwirt­
schaftskammern, zwangsweise beigetrieben werden. Ein 
Mitglied, das seiner Beitragspfliclit nicht genügt, kann 
aber im ehrengerichtlichen Wege belangt werden. Die 
Staatsaufsicht wird vom Präsidenten des Oberlandesge­
richtes ausgeübt. 

Den Anwaltskammern steht eine Ehrengerichts­
barkeit über ihre Mitglieder zu. Ein bestimmter Ehren­
kodex ist nicht aufgestellt. Es heißt vielmehr einfach im 
§ 6z der Rechtsanwaltsordnung: "Ein Rechtsanwalt, der 
die ihm obliegenden Pflichten verletzt, hat die ehrengericht­
liehe Bestrafung verwirkt". Worin die Pflichten des Rechts­
anwaltes bestehen, sagt § 28: "Der Rechtsanwalt ist ver­
pflichtet, seine Berufstätigkeit gewissenhaft auszuüben und 
durch sein Verhalten in Auslibung des Berufes sowie 
außerhalb des Berufes sich der Achtung wlirdig zu zeigen, 
wie sein Beruf es erfordert". Die ehren gerichtlichen Stra­
fen sind Warnung, Verweis, Geldstrafe bis zu 3000 M., 
Ausschließuug aus der Rechtsanwaltschaft. Das Ehren­
gericht besteht aus fünf Mitgliedern des Vorstandes. In 
zweiter Instanz wirkt der Ehrengerichtshof beim Reichs­
gericht in Leipzi~, der aus dem Reichsgerichtspräsidenten, 
drei anderen Mitgliedern des Reichsgerichtes und drei 
Rechtsanwälten beim Reichsgericht beSieht. In dem Ver­
fahren wirkt die Staatsanwaltschaft beim Oberlandesgericht 
und die beim Reichsgericht mit. Durch die Rechtspre­
chung der Ehrengerichte sind die Pflichten der Rechts­
anwälte im Laufe der Zeit im einzelnen festgelegt worden. 
Die Entscheid~~gen de~ Ehrengerichtshofes in L~ipzig 
werden zum großten Tell abgedruckt und so sämthcben 
Rechtsanwälten und allen übngen, die es angeht, bekannt 
gemacht. 

5. Aerztekammern. Die preußischen Aerzte­
kammern beruhen auf einer kömglichen Verordnung vom 
J a~re 1887 un.d sind durch das. Gesetz vom 25. Nov. 18<)9 
weiter ausgebildet. Ihr ZweckIst Wahrung der ärztlichen 
Berufs- und Standesinteressen und Erörterung aller An­
gelegenheiten der öffentlichen Gesundheitspflege ferner 
Ausübung der Ehrengerichtsbarkeit. Sie b'estehen 
in der Ref{el f~r de:n Bezirk ein~r Provinz. Mitglied der 
Kammer 1st mcht Jeder Arzt, Vielmehr werden die Mit­
glieder der KamII,1er von den Aerzten des Bezirkes ge­
wählt. Wählbar smd ebenfalls nur Aerzte. Die Verwal­
tung wird von einem Vorstande und von der Kasse der 
Aerztekammer gelührt. 

Die Aerztekammern üben eine Ehrengerichtsbar­
kei t aus, ähnlich der der Anwaltskammern. Es ist je­
doch ein Ausschluß auS dem Aerztestande nicht vorge­
sehen, weil dies nach den Bestimmungen der Reiclis­
Gewerbeordnung unzulässig ist. Das Ehrengericht be­
steht aus vier Mitgliedern der Aerztekammer und einem 
Richter. In höherer Instanz entscheidet ein Ehrengerichts­
hof in Berlin, der aus dem Direktor der Medizinal-Abtei­
lung des Kultusministeriums als Vorsitzenden und sechs 
Aerzten besteht. Die Tätigkeit der Staatsanwaltschaft wird 
von einem Kommissar des Oberpräsidenten ausgeübt. 

6. Apothekerkammern. Die Apothekerkam­
mern beruhen auf der königlichen Verordnung vom 
2. Februar 19QI. Ihr Zweck ist Erörterung aller Fragen 
und Angelegenheiten, welche den Apothekerberuf und die 
Arzneiversorgung betreffen, oder auf die Wahrnehmung 
~nd Ve~tretun~ der Standesinteressen der Apotheker ge­
nchtet smd. SIe werden für den Bezirk einer Provinz em-
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gerichtet. Mitglieder der Apothekerkammern sind gewählte 
Vertreter; das aktive Wahlrecht steht den Apothekern des 
Bezirkes zu. Die Verwaltung ist ähnlich der der Aerzte­
kammern, die Staatsaufsicht wird vom Oberpräsidenten aus­
geübt. Eine Eh rengerich ts bar kei t steht den Apotheker­
kammern nicht zu, oder doch nur in begrenztem Maße. 
Nach § 4 der genannten Verordnung istApothekern, welche 
die Pflichten ihres Berufes in erheblicher Weise oder 
wiederholt verletzen, oder sich durch ihr Verhalten der 
Achtung, welche ihr Beruf erfordert, unwürdig gezeigt haben, 
durch Beschluß des Vorstandes der Apothekerkammern 
das Wahlrecht und die Wählbarkeit dauernd oder auf Zeit 
zu entziehen. Gegen einen derartigen Beschluß steht 
dem Betroffenen die Beschwerde an den Minister der 
Medizinal-Angelegenheiten zu. 

7. Andet e Berufskammern. Eine Anzahl ande rer 
Berufsstände strebt die Einrichtung einer Standes­
Organisation an, z. B. die Tierärzte, Journalisten und Privat­
beamten. Ferner unterliegt zurzeit ein Gesetzentwurf, be­
treffend die Arbeitskammern, der Prüfung der gesetzgeben­
den Körperschaften. Diese Arbeitskammern (nicht Ar­
beiterkammern) sollen aber nicht den Zweck haben, eine 
Standesvertretungder Arbeiter einzuführen, vielmehr sollen 
sie nur dazu berufen sein, gewisse gemeinsame Angelegen­
heiten der Arbeiter und Arbeitgeber paritätisch zu regeln. 

III. Organisation der Architektenkammern. 
I. Im allgemeinen. Wenn man nun fragt, welcher 

der besprochenen Berufskammern die Archi tekten­
kam mern nachgebildet werden sollen, so scheiden die 
Handels-

h 
Land wIrtschafts- und Handwerkerkammern im 

wesentlic en aus. Wenngleich die Architekten mit dem 
Erwerbsleben in innilZster Berührung stehen, so ist ihr 
Beruf doch dem der Rechtsanwälte und Aerzte ähnlicher. 
Gleich wie diese üben sie eine Vertrauensstellung aus. 
Für die Ausübung ihres Berufes sollen nicht ihre eigenen 
Erwerbsinteressen in erster Linie maßgebend sein, son­
dern die Architekten verfolgen !luch. höhere. Interessen 
der Kunst. Demgemäß werden SIch dIe ArchItektenkam­
mern mehr den Anwalts- und Aerztekammern zu nähern 
haben; namentlich wird ihnen eine Ehrengerichtsbarkeit 
zuzuweisen sein. 

2. Mitgliedschaft. Begriff des Architekten. 
Eine große Schwierigkeit bei dIeser Errichtung bildet die 
Frage, wer denn eigentlich Mitglied der Architektenkam­
mern sein soll oder nicht. Für nebensächlich sehe ich hier­
bei die Frage an, ob alle Mitglieder des Standes wie bei 
den Anwaltskammern der Berubkammer angehören sollen 
oder nur gewählte Vertreter wie bei den Aerztekammern. 
Ich möchte das erstere vorschlagen; 1) einerseits, weil die 
Zahl der Architekten nicht so groß ist wie die der Aerzte, 
und~nderst:its, weil gewisse praktische Ziele damit besser 
erreIcht werden. Schwieriger zu lösen ist aber dIe Frage, 

• I) In den nachfolgenden Erörterungen ist stets dieser Vorschlag 
allem zugrunde gelegt. 

Vereine. 

wer denn eigentlich Architekt ist und welche Per­
sonen demgemäß den Architektenkammern zu unterstellen 
sind. Daß für die Frage, wer Architekt ist, nicht die Tat­
sache maßgebend sein kann, daß sich jemand Architekt 
nennt, liegt aui der Hand. Bisher hat die Rechtsprechung 
sich mit dem Begriff "Architekt" noch nicht sehr viel zu 
beschältigen gehabt, wiewohl immerhin verschiedene Ge­
setze und Verordnungen die Architektur behandeln. Ich 
habe vor einigen Jahren in diesem Vereine einen Vortrag 
gehalten .über die Versicherungspflicht der Angestellten 
der Archltekten2). Bei dieser Gelegenheit mußte ich den 
Begriff "Architekt" erörtern. Ich habe sodann in der 
"Deutschen Juristenzeitung" S) einen kurzen Aufsatz über 
diesen Begriff veröffentlicht und zwar bot mir den Anlaß 
hierzu ei~e Entscheidung des Kammergerichtes, in der ein 
akademIsches Studium als Voraussetzung für den Be­
griff des Architekten bezeichnet wurde. Ich bin dieser 
AuHassung entgegengetreten und gestatte mir, das, was 
ich damals gesc~rieben h!lbe, teilw<:ise hier wiederzugeben: 

. "H,~r!lac~ Ist Ar.chl~ekt deTjenige, der in selbstän­
dl~er TätIgkeIt und m emer vom Geiste der Kunst er­
füllten ~eise Hochbaute.n entwirft, je nach Lage der Sache 
auch dIe Ausführung leItet und überwacht. Unerheblich 
ist es m. E., welche Ausbildung der Architekt genossen 
hat. Es ist nic~t ausgeschlossen und auch vorgekommen, 
daß Jem.and SIch alff praktJschem Wege ohne systemati­
sches hoheres StudIUm zu hervorragender künstlerischer 
B~deutung emporgerunge~ hat. Die Regel ist allerdings 
d~e, daß nur der Be~uch e.mer Ho<:hschule wie überhaupt 
eme hohere allgememe ~11dung dIe Fähigkeit zur richti­
gen Ausübung des Architektenberufes gibt. Ein Staats­
Examen ist (anders. wie bei~ Arzt ~nd Rechtsanwalt) 
mcht zu eriordern, WIewohl VIele Architekten ein solches 
abgelegt haben." 

Ich glaube, an d~esem Begriff auch jetzt festhalten zu 
müs~f'n, ~iewohl ich nicht verkenne, daß der festgestellte 
Begnff mcht lür alle Fälle paßt; und es wird auch zu er­
wägen sein, ob der Begriff im Sinne eines Gesetzes über 
Architektenkammern nicht noch weiter zu fassen sein wird. 
Es kann z. B. in Frage kommen, ob nicht auch Staats­
Architekten zu den Architektenkammern zuzulassen sind. 
Bei den Staatsarchitekten fehlt das Merkmal der Selb­
ständigkeit. Sie üben ihr Amt nicht in eigenem Namen 
und mcht für eigene Rechnung, sondern im Namen und 
für Rechnung des Staates aus. Dasselbe gilt von den Ar­
chitekten der Städte und sonstiger Kommunaherbände. 
Es kann auch erwogen werden, ob nicht in einem gewissen 
Umfang Angestellte von Architekten, die hervorragende Lei­
stungen aufweisen, ferner Hochschul- und Baugewerkschul­
Lehrer, Redakteure architektonischer Zeitun gen, zur Archi­
tektenkammer heranzuziehen sind. Das sind indessen Ein­
zeH ragen, aui die ich jetzt nicht näher eingehen kann. -

(Fortselzung folg!.) 
'1 Yerg!. "Deutsche Bauzeitung". l'j05, ;0.;0.48, 50. 
'I 19°6, 1"0.24. Seite 1366. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. 
vom 23.0.kt.I908. Vors.:H~.Bubl?ndey. Anw.:Q7Pers. 

Hr. HIrn m. el heb e ~ schIldert die Veranstaltungen bei 
dem ~om 27. bl.s 29 Jum d. J. auf Einladung des dänischen 
Ingemeur-Verems von 33 Herren und 19 Damen nach 
panemark .unternommenen Vereinsausiluges; 
Im Anschluß hIeran beschreibt Hr. Bubendey die Hafen­
Anlagen Kop~nhage~s. wel<:he 189[-94 durch neue 
Becken wesenthcll: vergrößert smd und gleichzeitig den 
C:harakter des Fr~lhafens erha.lten haben. Die Kaimauern 
slt~d nur z.um Tell ganz maSSIV, zum Teil ruhen sie auf 
P~ahlen, dIe gegen den Bohrwurm durch eine (,omm starke 
E!senb<:tonwand ges~hützt sind. Besonderes Interesse ver­
dIent dl~ KonstruktIon der We1\enbrecher, die durch ein­
zelne Blocke aus 6. cm starken Betonwänden mit Auslüllung 
durch Sand u.n~ KIes bestehen. Hr. Stein nImmt sodann 
das Wort zu elD1genAus~ührungen über die neuen Haupt­
~ahnhofs-Anla.gen ID Kop~nhag~n und gibt weitere 
mteressante Mlttellu~gen über ~Ie SchIedsgerichte des 
dänischen IngenIeurvereIDs, oie als Ersatz für die 
zu langsam lIn~ zu kostsp,ielig arbe~tenden ordentlichen 
Gerichte und dIe gewohnlic.hen SchIedsgerichte im Jahre 
1894 eingeführt wurden und sl<:h zur Erledigung von Streitig­
keiten über technische ArbeIten und Lieferungen außer-
ordentlich bewährt haben. - E. 

lieh vorbereitete Organisation des Kongresses und die auf 
demselben gefaßten Beschlüsse ein, die aber, wie bei den 
irüheren Kongressen, etwas indIfferent ausgefallen seien. 
Durch eine große Reihe von Lichtbildern gab sodann der 
Vortragende ein interessantes Bild von Moskau mit seinen 
echt russischen Typen und Bauten, und von Finnland mit 
den schönen Imatra- Wasserfällen, sowie von einer drei-
tägigen W olgaiahrt. - W 

Wettbewerbe. . 
In dem Wettbewerb zur ErlaDgung VOD EntwürfeD fttr 

die ErweiteruDg eines Volk88chulhause8 in Waldkirch i. B. 
liefen 38 Arbeiten ein. I. Preis: Hr. Wtlh. Sattler in Frei­
burg; H Preis: Hr. Jul. Bayer in Waldkireh. Zum An­
kaul wurden empfohlen die Entwürfe "Pestalozzi" des Hrn. 
H. Williard und .Bakulus" der Hrn. Geis & Bauer und 
Rieh. Koch, sämtlich in Freiburg. -

Wettbewerb Rathau8 Rudol.tadt. Den!. Preis von 2500M. 
gewannen die Hrn. Lehmann & Wolf in Halle a S.; den 
11. Preis von 1500 M. erranjZ Hr. Erich Grau in Breslau, 
den UI. Preis von 1000 M. Hr. Hans Brühl in München. 
Zum Ankauf wurden empfohlen die Entwürf!; der Hrn. 
Kaiser und Sautter in Cassel, Veil und Herms in Mün­
chen, sowie von Cu bein München. Auch dieser Wett­
bewerb hat die ungewöhnlich starke Beteiligung von 207 
Entwürfen gefunden, die bis 13. Febr. im alten Landrats­
amt zu Rudolstadt öfft'ntlich ausgeste1Jt sind. -
------.--niiift:-()stmürk-t'r~nor -a~"'--'-{t·rrn I:lJcT\\·JJ.("GUternl.uln -i n-GuliI('h im 
Breisgau. -- HO"hwa""rsehutz für lIreslau. (Schluß.) - ('ehrr Arehih·klen· 
kammern. -. Vncint·. - \\',·ttl"'wl"rh,;.. .. ---"""7'-=---':---;";---

Versammlung am :~o. Oktober 1908. Vorsitz. Hr. 
Bubendey. Anwes. 64 Personen. . 

Hr. Winter spricht über den XI. Internationalen 
Schiiiahrts-Kongreß in St..Petersburg. Nach einer 
fesselnden Schilderung der ReIse nach St. Petersburg, des 
dortigen Verkehrs lebens und der hervorragendsten Bau­
werke geht der Redner auf die im allgemeinen vortreff-
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Hierzu eine Bildbeilage : Ostmärker Hol des Herrn 
Ludwig GUterm~nn in Gutach im Rreisgau. 

Verlag der Deutschen-Bauzeitung, 0-:-m. b. H.~ Berlin.-Fifrdii Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 

Buchdruckerei Guslav Schenck Nachflg., }'_ AL Weber, Berlin. 
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